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Die polnijche Frage in Deutichland, 

Aus Nr. 292 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 5. September 1916. 

Aus dem Bureau des Provingialiwahltomitees erhalten 
wir was folgt: 

Anlaplich des Todes des bisherigen Abgeordneten 
Bierct werden Ergänzungswahlen für den 
preußiichen Landtag jim Wabhlfreije Czarnifaue 
Silehne- Kolmar am 23. Auguft baw. 6. September 
jtattfinben. - Angefichts des numerischen üÜbergewichts 
der Deutjchen Wahlmänner haben wir im obigen Wahl: 
bezirk feine Ausfichten auf Sieg. 

Aus diefem Grunde und mit Nückficht auf die 
gegenwärtigen SKriegsverhältniffe fordern wir hiermit 
alle polnijchen Wähler auf, an obigen Ergänzungs- 
wahlen nicht teilzunehmen, 

$Bojen, den 13. $uli 1916. 
Das Provingialwahltomitee für das Großherzogtum 
Pojen. 

(Unterjchriften.) 

Aus Nr. 198 des Dziennik Poznański (Pofen ) 

bom 31. Auguft 1916. 

Unter dem Titel 

„der Schatten Bismarda“ 
meint bas Blatt mit dem Hinweis auf die gegen: 
wdrtig von der deutjchen Prejje erörterie Frage, wie 
fic) Bismard zuj der Angelegenheit der Annexion ges 
ftellt haben würde, u. a. was folgt: 

G8 hat fich in Diejen Ausführungen auch 
für die polnische Frage ein Gdchen gefunden: 
Die ,Kreugzeitung” polemifierte mit der „Magde- 
burger Zeitung” über die Frage, ob man das Ron- 
greßfönigreich Bolen wieder aufbauen jolle, und fie 
berief fic) auf die. gegenteilige Meinung Bismard3 
vom Sabre 1887. Wir werden auf Dieje gejchicht= 
lichen Erinnerungen nicht eingehen, wollen jogar nicht 
fragen, weshalb die Frage nicht fo geftellt wird, mie 

fie bom politijchen Gefichtspunft aus gejtellt werden 
jollte, nämlih: „Was würde Bismard heute, nach 
30 Jahren, unter. den gegenwärtigen Verhältnifjen 
jagen, wenn er bor demjelben Problem jtünde?” 
Nicht Erinnerungen und Zitate werden über Die 
großen europdijchen Probleme entjcheiden, jondern das 
politijche Interefje und die Notwendigkeit, vor allem 
aber bag, was Bismard ftets in die Wagichale feiner 
Politit geworfen hat: Blut und Eifen.“ 

Aus Nr. 35 der Praca (Pofen) 

vom 27. Augujt 1916. 

Nicht nur wir. 
Unter diefer Überjchrift brachte der Liffaer „Rraj” 

einen Artikel, in welchem er den in Nr. 175 des 
„Dziennit Bydgosti” veröffentlichen Brief des Herrn 
Sohann Testa wiedergibt. Der Brief enthält ein bez 
jtimmtes Eintreten jür die Mittelftaaten. Der Bere 
leger und Schriftleiter des „Dziennif Bydgosti”. — 
Herr Tesfa — gehörte niemals zu den DVerjöhnlern, 
er war vielmehr ein Vertreter der jogenannten „radis 
falen” politijchen Richtung in unferem Teilgebiet und 
jaß noch furz vor Ausbruch des Krieges eine längere 
Gefdngnisftrafe für die Kundgebung feiner Anjchau- 
ungen ab. Heut dagegen erklärt er fich entfchieden 
für Die Mittelftaaten gegen Rufland und ftellte fich 
auśgejprochen auf den Standpunft des Vertrauens 
gum Reichstangler. Dieje Erklärung des Herrn Testa 
wiederholt auc) bie „Gazeta Opolsfa”, welche bou 
dem um die Entwicelung der nationalen Bewegung 
in Schlefien fehr verdienten Bolitifer Herrn Bronisz 
laus Storajzewsfi herausgegeben wird. Auch Herr 
Koralzewsfi gehörte nicht zu den Verföhnlern, auch er 
g0g [ich durch feine publizijtijche Tätigkeit die Ungnade 
der Regierung zu und jaj lange Monate im Ge- 
fängnis. Und indem er heut) den Aufruf des Herrn 
Testa, die Haltung des „Kraj“, der „Gazeta Gruz 
dziondzka” und vieler im Königreich Polen! erjcheinen= 
den Blatter in Erwägung zieht, Blatter, die feines Er- 
achtens in fraftvollen und ausdrudsvollen Artifeln den 
Wunjch äußern, daß die polnische Frage auf dem 
Boden einer Berftändigung mit den Mittelmächten 



gelöft werde, erflirt er entgegen allen ruffenfreund- 
lichen Träumereien: „Das ijt auch unjer Standpuntt, 
weil wir ihn mit itdjicht auf das Wohl der pole 
nijchen Sache und mit Rücficht auf das Fatholische 
und nationale Jnterejje für den einzig richtigen und 
gefchichtlih und  politijcj begründeten Standpunft 
halten.” 

Sonderbarerweife Haben jene una iibelwollenden 
eutjchen Zeitungen offenbar nicht recht, die da Der. 
Negierung einzureden fuchen, daß die Polen unver: 
ändert auf dem Standpunkt der Zurüchaltung ftanden, 
wenn. fchlieglich ohne dringenden Grund immer mehr 
politijche Faktoren bei uns geradezu ihren Anjchluß 
an die Mitteljtaaten, erflären. 

Auf den Artikel des Herrn Testa zurückfontmend, 
möchten wir in ifm eins hervorheben. C8 wurde 
dort gejchrieben: „Die Liebe entjteht nicht plöglich, 
insbejondere im den gegenieitigen Beziehungen der 
Bólfer, und e3 ift befannt, daß man fich um uniere 
Siebe wenig beworben hat, daher wäre e8 gut, wenn 
man ung mehr Verjtändnis. entgegenbrächte und bei 
der Durchführung der Umwalgung der bisherigen Bez 
grijfe feine Schwierigkeiten machte.” 

Ou der Tat war dem fo. Bedod muj man 
fragen, ob man bon Liebe reden kann, wenn man das 
Verhältnis zweier Bólfer im Auge hat, und ob die 
Liebe dort ‚übergaupt nötig und móglih tt Rann 
man denn ein folches menjchliches Rolleftivum, wie e8 
ein mehrere Millionen zählendes: Volk ift, lieben ? 

Uns fcheint eg, daß nicht die Liebe, fondern 
Hauptjächlich das Interefje die Beziehungen zwijchen 
den Bólfern regelt, und das Juterejfe ift in der Tat 
ein wandelbares Ding. Im Einzelleben fünnen Fälle 
porfommen, und fommen Fälle vor, daß fich Menfchen, 
deren Gntereffen ganz extrem auseinandergehen, troß- 
dem lieben, ja daß fich aus Liebe der eine für den 
andern opfert. Und umgefehrt ift das gemeinfame 
"Snterejfe nicht immer die Unterlage, auf welcher Die 
Pflanze der Freundfdhaft unbedingt üppig wachen 
müßte. 

Mit den Bólfern verhält es fid) anders. Weil 
dort naturgemäß. die moralijchen oder gefühloollen Bez 
weggründe, welche im Privatleben eine jo mächtige 
Rolle fpielen, fogar ausgefchloffen oder wenigjtens auf 
ein Minimum reduziert find, fo wird das für den 
allgemeinen Jnitinft am bejten werjtändliche Ding in 
den Vordergrund geftellt, und biejes entjcheidet über 
Das. gegenjeitige Verhältnis. 

Diefes Ding it das. Butereffe. Daher frage 
man nicht nach der Liebe, fondern danach, ob und 
iniejern fic) das Deutjche Intereffe mit dem polnijchen 
Snterefje vereinbaren läßt, ob und in welchem 
Grade das Gebot der äußeren Notwendigkeit auf die 
eine, wie auf die andere Seite einen Druck ausübt, 
um Die gegenfeitigen Intereffen mönlichit gut und all- 
feitig mit einander in Einklang zu bringen. 

Die Erkenntnis des wahren Intereffes aber ift 
nicht Sache irgend welcher Gefühle, fondern des Verz 
Standes. Gefühle tragen in Die menfchliche Vers 
nünftelet nur Verwirrung hinein. Daher muß man 
fich in der Politif vor ihnen hüten. Wor allem Biite 
man fich bor dem Haß. Der Haß tt die Haupt: 
urjache, weshalb fich Die Regelung des deutjch=polnijchen 
DVerhältniffes nicht vom Fleck rührt. Auf der 
einen und auf der andern Seite wurde feit langen 
Sahren daran gearbeitet, diefes Gefühl zu entfachen. 
Sit e8 da ein Wunder, daß fic) bei diejer Leiden- 
Ichaftlichfeit der gefunde menjchliche Sinn vers 
dunfelt hat? 

Daher muß man fich über jede Kundgebung 
freuen, welche bom einer Vermehrung des gejunden 
‘objektiven politifchen Gebanfeng zeugt, des Gedanfens, 
welcher frei von Sentimenten ijt und fic) von dem 
nüchternen Berftändnis für bas gegenfeitige Jnterejje 
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leiten läßt. Sn diefer Beziehung aber bleibt fowoht 
auf polnischer, als auch auf deutfcher Seite nod) viel 
zu wünjchen übrig. 

Aus Nr. 105 der Gazeta Grudziądzka (G©raubenz) 
: vom 3. September 1916. 

Die „Gazeta Grudziąbzła” gibt den Inhalt eines 
im Bochumer ,Volfsblatt” unter dem Titel 

„polen“ 
erjchienenen Artifel8 wieder und fniipft an den Ab 
fehnitt : 

| „(Benn uns berichtet- worden ijt, bag die deutjchen 
Truppen bei ihrem Cinguge al8 Befreier vom ruffiichen 
Soc) begrüßt wurden, jo trifft das für einen 
Teil der Bevdlferung gewiß zu. Daß ein anderer im 
alten Wiftrauen verharrt, das durch Fehler der ver- 
gangenen Seiten genährt worden it, darüber darf 
man fich nicht täufchen. Immer. wieder fann man 
gebildete Polen verjichern Hiren, daß ihnen, wenn 
Diejer Weltkrieg nicht zu ihrer nationalen Selbftändig- 
feit führe, nur noch eine Hoffnung bleibe: Rufland! 
Denn mit der plumpen ruffiichen Maffe getrauen fie 
jich wohl, dank ihrer fulturellen Überlegenheit, [fertig 
zu werden: wenn aber Preußen das engmajchige Neb 
jeiner Organijation zum Bmere der nationalen Bes 
herrihung über Polen auswerje, dann würde es wohl 
mit Recht und für alle Beit heißen: Finis Poloniae! 
Das wäre das Ende der polnischen Hoffnungen !” 

Die nachjtegenden Betrachtungen: So jollen die 
Polen in Warjchan denfen; Bu biejer Beziehung ijt 
Dod) wohl das ,Bolfsblatt” faljcher Anficht. Die 
Polen werden die Hoffnung . niemals aufgeben. Gie 
glauben feft daran, daß fie Die Freiheit erlangen 
müfjen; fie glauben daran, daß, wenn jie in dem 
gegenwärtigen Weltfriege bie Freiheit nicht wieder- 
befommen, Europa niemals tube finden, jondern auch 
in Zufunft der Schauplag vielleicht noch furchtbarer 
Kriege werden wird. „Schlieglich glauben die Polen 
immer noch daran, daß fie dereinft, wenn auch nach 
Sahrhunderten — und wenn nicht” anders, jo Doch 
auf dem Wege der friedlichen Evolution, die Freiheit 
wieder erlangen und al8 freies Bolf neben den anderen 
Bölfern an den großen Aufgaben”arbeiten werden, die 
Gott der Menjchheit zugedacht hat. Die Polen denken 
aljo garnicht daran, unterzugehen! Davon legt ihre 
Gejchichte nach der Teilung Zeugnis ab, die ein Bez 
weis dafür ijt, daß es die Polen verftehen, auch unter 
den jchwierigften Verhältniffen als Bolf zu existieren 
und daß fie die Hoffnung niemal8 aufgeben werden, 
denn fie willen, daß „ein großes Bolt fallen — aber 
nur ein erbärmliches untergehen kann“. Und fchließlich 
wijjen fie, daß Gott über ihnen thront, der ihr Schick 
fal in feiner Hand Hält und der eS nicht zuläßt, daß 
fie verloren. gehen follten. 

Das „Volksblatt“ Hat aber recht, wenn e8 fagt, 
bag Die Bolen, von denen e8 jchreibt, vor dem 
majchigen Nee der ruflischen Organifation zum 
gwede der nationalen Beherrschung mehr Furcht hätten 
als bor der plumpen rujfijchen Maffe. C8 hat auch 
recht, wenn e8 jagt, daß unfere Brüder im Slönigreich 
Polen nicht nur den Herrn ändern, fondern daß fie 
wie jedes andere Wolf frei fein wollen. Denn fie 
meinen, wie die Sklaverei der Menfchheit aufgehoben 
worden fet, fo dürfe e3 auch Feine Kuechtichaft der 
Bölfer geben. 

Unfere Brüder im Königreich Polen wollen nicht 
untergehen in dem Meere des Nuffentums, fie wollen 
aber auch nicht verloren gehen in dem Meere ded 
Deutichtums, was zum Beifpiel die Alldeutichen 
wiinjhen.. Und gerade die Politit der Alldeutichen 
ift bie Urfache, daß fich unter den Polen die Wez 
fürchtung geltend macht, bon der das „Boltsblatt” 
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ichreibt. Nach unjerer Meinung liegt eż im Bntereffe | 
beider Völker, daß die Sache flar wäre. | 

Dem Volksblatt ijt es bauptjächlih um das | 
Sntereffe des Deutjchen DBolfes zu tun. Und wie 
fónnte e3 wohl anders fein? 
blattes“ gibt auch Zeugnis davon, daß insbejondere | 
die deutjchen Boltstreije für die polnische Sache viel | fiert. 
Verftändnis bejigen. Die allDeutjchen Streije dagegen | 
verjtejen e8 zum Beijpiel heute noch nicht, daß jelbit | 
Das jtärffte Bolt Freunde in der Welt gebraucht, fie | 
haben auch fein VBerftändnis für eine vernünftige Löfung 
der polnischen Frage. 

Die lebte Nummer der „Alldeutichen Blätter” 
macht dem NeichSfanzler darüber Vorwürfe, bag er ich 
in der polnijchen Frage nicht nach dem Kommando 
der Alldeutichen richten wolle. Das Sollte auch ein 
Fingerzeig für die Negierung jein, daß jte die All 
Deutjchen niemals wird befriedigen fónnen. 
Ausführungen des „DVolfsblattes”, der „Welt am 
Montag” und anderer Deutjchen Blätter läge es jehr 
im Jnterejje Deutjchlands, wenn man fich jchom jebt, 
nach zweijähriger Sriegsdaner, mit der Durchführung 
der neuen Orientation gegenüber den olen befajien 
und vor allen Dingen die noch bejtehenden anti 
polnischen Gejege in die Rumpelfammer werfen wollte.” 

Aus Nr. 200 des Kurjer Śląski (Gleiwig) 

vom 1. September 1916. 

Mit dem Stronie. 

Der .„Kurjer Poznansti” hat fich u. a. lang und 
breit darüber ausgelaffen, wie e8 gejchefen ijt, Daf Die 
Nationaldemofratie in der Bojener Bolksgejamtheit 
Cinjliijje erlangt Hat. „Wir haben nicht — jo jchreibt 
er — fiinftliche Programme und Formeln fonftruiert, 
wir ftrengten ung nicht an, irgend welche finnreichen 
Erperimente zu machen, wir erjannen Feine 
neue Doftrin. Wir fuchten vielmehr nur den: 
jenigen Sträften, Bejtrebungen und Y°fpirationen, 
welche im Der Seele der Bolfsgejamtheit tatjächlich 
lebten und fich entwidelten, einen entfprechenden 
äußeren politijchen Wusdruck zu verleihen, immer mehr 
und fonfreter das formulierend, was von Anfang 
an Refleybewegung und Jnitinft war.” 

Die Haupturfache dafür, daß fid) die Nationale 
demofratie breit machen fonnte, bildete unjeres Gr 
achtens der Umftand, daß im Pojenjchen vor ihrer 
Entjtehung überhaupt feine fonfret jormulierten und 
tätigen politijchen Barteien waren. G8 war nur 
die Bolfsgefamtheit da, in deren Mitte gewijje Rei- 
bungen auf politischem und fozialem Gebiete vorfamen. 
©8 gab feine Partei, denn die Bolfsgejamtheit ver- 
jtand, daß in Der Lage, in welcher fie fich befindet, 
für fie Der erjte Grundjaß die allgemeine Gejchlojjen= 
heit der ganzen Bolfsgejamtheit um eine einzige natio- 
nale Fahne fein follte, Aljo waren weder Die foge- 
nannte Hojpartei NoscielSti’3, noch die Partei des Dr. 
Szymansfi Parteien im ftrengen Sinne des Wortes. 
Wenn fie e8 gemejen waren, wären fie nicht jo leicht 
zerfallen, nachdem Die beiden Führer von Dem politi= 
jchen Schauplag abgetreten find. 

Dieje Parteilofigfeit der Volfsgejamtheit erklärt 
das Nätjel, warum Die Nationaldemofratie zu Ein- 
jlüffen gelangt ijt, Sie war dazu umjo leichter ge- 
langt, weil leider jowohl die Konjervativen, al8 auch 
die Volfsparteiler ein Gegengewicht gegen die im Ent- 
jtefen begriffene nationaldemofratiiche Partei nicht ge: 
ichaffen hatten. 

Außer ihr gibt eg im Pojenjchen auch heute noch 
feine fonfret umjchriebenen und in Parteigejchlojjen= 
nach außen auftretenden politijchen Parteien. Alle 
wijjen, daß die pojenjche Volfsgejamtheit jehr viele 
Anhänger der fonjervativen Partei zählt (der „Rurjer“ 

jelbft jchreibt, daß eż in der Welt feine fonjervativere 
Bolfsgejamtfeit gibt, als die polnijche) ; nicht minder 
befannt ijt, wie zahlreich in Diejer Volfsgejamtheit 
das Material zu einer fatfolijch=vólfijchen Bartei vor= 

Der Artikel des „Volfs= | handen ijt, aber weder die eine noch Die andere 
Nichtung Bat fich bisher formell in eine Partei organie 

Alle gehen loje. 
Diejen Umftand benügend, behauptet die Natio- 

naldemofratie, bag fie Die Bolfsgejamtheit vertrete, 
was jedoch der Wirklichkeit nicht entjpricht. Aber 
einen gewijjen Schein hat fie für fich, Denn dagegen 
fónnen nur Gingelperjonen, nicht Parteien protejtieren, 

| Diegar nicht vorhanden find gegenüber Einzelperjonen hin- 

Nach den | 

gegen hat fie ein leichtes Spiel. Soviel zur Aufklärung 
dafür, woher der angebliche Erfolg der National- 
Demofratie im Pojenjchen gefommen ift. 

Was die im vorftehenden angeführten Befenntnijje 
des „Kurjer Poznanzfi” anbetrifft, jo find fie zweifel- 
{08 aujrichtig. Qa noch mehr, fie zeugen davon, daß 
die Taftif Der Nationaldemofratie Die jelbe war, wie 
im Königreich Polen und in Galizien. Die National= 
demofraten erjannen in der Politik nichts, fie unter- 
nahmen gar feine neuen Experimente, fie bemühten 
fi um feine neue Doftrin, — mit einem Wort fie 
waren in Der Politit nicht Shöpferiich tätig, 
jondern fie jhwammen ganz einfach, dem gemöhn- 
lichen Geruchjinn folgend, mit den Strömungen, 
die fie in Der Bolisgejamtfcit für die jtärkjten und 
allgemeinjten hielten. Diefe Strömungen nahmen 
fie in ihre Hand, „erklärten fie und formulierten fie”, 
wie der „Sturjer” jchreibt, b. b. fie beherrichten jie, 
jpannten fie vor ihren Barteiwagen und — |hwammen , 

Sn der Brojchüre des galigijchen Sozialdemo- 
= Ludwig Kulezycki lejen wir darüber jolgende3 

rteil : 
„Sie (die Nationaldemofraten) wollten nicht als 

Partei auftreten, fondern fie juchten Die Rolle einer 
allgemeinen Organijation der nationalen Kräfte zu 
jpielen; daher ihre Intoleranz und ihr Beftreben, 
alles in ihre Hände zu befommen, daher 
der Diftatorijche Ton. Sie boten auch alle ihre 
Kräfte auf, um Die verjchiedenen Śreije der Gefell- 
jchajt zu beferrjchen. Um diefes Biel zu erreichen, 
juchten fie, die einflußreihen Kreife unjerer 
Gejellihaft den augenblidliden Stim- 
mungen anżupajjen .. .” 

„Die Mationaldemofraten waren niemals 
Dazu fdbig, die Bolfsgejamtheit zu 
leiten, jondern fie juchten nur mit dem Strome zu 
gehen, um Macht zu befigen . . .” 

Sn Den beiden anderen Teilgebieten bejanden fich 
die Nationaldemofraten vor ausgeprägt formulierten 
und aktiven Parteien. Aber (jchreibt Kulczycki) „es 
it charakteriftiih, daß die nationalbemofratijchen 
Führer jchon in den erjten Jahren ihrer Tätigkeit alle 
politijd)-fozialen und geiftigen Strömungen zu hajjen 
begannen. Der Konjervatismus, Der Liberalismus, 
der Demofratismus, der Radifalismus, der Pofitivis- 
mus, der Sozialismus, der Nationalismus waren 
ihnen als Richtungen verhaßt, weil fie umjchrieben 
waren und zu etwas verpflichteten. Indes waren alle 
Verpflichtungen für die Führer der Nationaldemofratie 
unbequem, denn fie hinderten ihre Bewegungzsfreiheit. 
Sie mußten vor allem danach ftreben, die Bolf8= 
gejamtheit zu unterwerfen, die „Nationale 
regierung" zu werden, alle Wege zu diefem Biel wares 
Out oe 

„Mie in Galizien, fo hatten auch die National: 
demofraten im Königreich Polen Leine eigene 
politijhe Konzeption. Sie waren Nationale, 
fie fprachen und jchrieben von der Stärkung der 
nationalen Gefühle, bom der Demofratifierung der 
Bolfsgejamtheit, fie taten Dies jedoch in einer allgemein 

Mit diejer Phrajeologie konnten, fich gehaltenen Art, 



im Grunde genommen Leute verjchiedener Anjchauungen 
abfinden, Denn fie enthielt feine ftreng formulierteu | 
politijchen Forderungen . . .” 

„m Pojenjchen, 

gab, 
bedeutend leichter Dar. 
darauf hin, wenn er jchreibt, 
fratie fic) die „SKräfte”, 
inftinftiv” der Bolfsgefamtheit 

Dag bie Mationaldemo- 

innewohnten, aug- 
gejucht und Dieje Kräfte nach außen „beleuchtet und | 
formuliert“ habe. 

war, da dies ein einfacher Zujammenjichlug von Leuten 

bejtehenden Unzufriedenheit war, jo ift 

Wunderbares, daß dieje Bemühungen namentlich in 
Anbetracht des Mangels an einem organijierten Wider- 
ftand Erfolg hatten. 

Unter jolchen Verhältnifjen iberrajchte uns der 
Krieg. Er rief in der polnijchen Frage eine völlige 
Ummälzung hervor. Aus einem Bujtand fajt der 
Hoffnungslofigfett ging dteje Frage in einen Buftand 
Der politijchen Wiedergeburt über. Wir ftehen an der 
Schwelle von Möglichkeiten, die drei polnijche Genera: 
tionen nicht gejehen haben und jo zu Grabe gingen. 
Obgleich nicht wir dieje Umwólzung erfämpft haben, 
jo haben doch gerade wir am meiften Grund, mit 
allen Kräften dazu beizutragen, daß fich Bie Ummäl- 
zung für uns möglichjt günftig vollziehe. Die Not- 
wendigfeit des Augenblids erfordert von uns beitimmte 
sentichiedene Schritte, denn das Spiel geht um eine 
für ung große Sache, um die Zufunft Polens. Wenn 
für unjere Landsleute im Königreich Polen Gründe 
beitehen fónnen, eine gewijje Nüchternheit zu beobach- 
ten, jo find für uns. Bolen in Deutfchland Dieje 
Gründe rechtspolitischer Natur nicht vorhanden. Wir, 
gerade wir haben die Pflicht, der Zukunft Polens in 
bejonderem Maße einen Dienjt zu ermeijen. 

Während die polnijche Hffentliche Meinung in 
SHhlefien und in Weitpreußen diefe Pflicht erfüllt, er= 
füllen fie unjeres Erachtens die nationaldemofratifchen 
geitungen, insbejondere der ,Rurjer PBognansti" nicht, 
denn er empfiehlt anstatt angejtrengter Mitarbeit an 
der Zukunft Polens Neutralität und Pajfivitat. 

Warum? Wir zweifeln nicht daran, daß der 
„Kurjer Poznansfi” ebenjo ein Bole wünfcht, wie 
wir. Wir find auch überzeugt, daß er alle Diefe 
Dinge in der Theorie nicht schlechter verjteht, als 
wir. Warum predigt er dann den Grunbdjag der 
Balfivität? .. . 

Wir halten dafür, dak der „Nurjer Poznansfi” 
ein Opfer feiner Taktik ijt, deren Grundlage Darin 
befteht, mit Dem Strom gu fchwimmen. Für niemanz 
den tt e8 ein Geheimnis, daß ein Teil Der polnijchen 
Volfsgejamtheit im Pojenjchen, die fich unter dem 
Einfluß der Nationaldemofratie befindet, den Deutjchen 
gegenüber Haß entgegengebracht hat. Mit Diejem 
Strom jchwamm Die Nationaldemofratie bor dem 
Kriege, und in den erften Monaten des Krieges fachte 
fie diefe Strömung mittelbar an. Aber  inzwijchen 
haben Die Sriegsereignifje 
Den Mittelmächten, namentli” von Deutichland bez 
Dingt. Unfer einfaches nationales Jnterejje verlangt, 
Dag wir unjere Politik nicht auf einen Grunbjag, |one 
Detn auf eine Annäherung an Deutjchland jtüßen. 
Die Nationaldemofratie im Pofenjcjen it infolgedejjen | 
in einen Zauberfreis geraten. Wenn fie den Mut 
fände,  fich dem Strom entgegenzuftellen, — und fie 
weiß aus der ganzen Gejchichte ihrer Wartet, daß Die 
fozialen Strömungen nicht minder widerfpenftig find, 
alg die Strömungen eines Fluffes, dann würde fie 
fürchten, daß fie unter den Füßen den Boden ver- 
lieren und fic) als Partei - jelbjt zugrunde richten 

e3 nichts | 
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wird. Wenn jie aber weiter mit bem Strome jchwim- 
men wird, wird fie unjeres Erachtens der polnijchen 

| Sache Schaden bringen. 
wo es politische Parteien nicht | 

ftellte fich Die Aufgabe der Natsonaldemofraten | 
Der ,Kurjer Boznanzfi” weift | 

welche „reflerartig und | 

Sm „Kurjer Boznansfi” findet der aufmerfjame 
Lefer Spuren, Dak die Führer der Nationaldemofratie 
Diejen inneren miejpalt fühlen. Wir lafen in ihm 
auch jon Artikel, die dahin zielen, aus dem Strudel 
herauszufommen, in welchen fie geraten find. Gogar 
in den drei Artikeln, Die uns dazu veranlaßt haben, 
bieje Betrachtungen niederzufchreiben, Fehlt es — obgleich 

| der „Kurjer” im allgemeinen an feinem Standpunft 
Da Dies eher eine mechanische, al3 ideelle Arbeit | feithält — nicht an Abjchnitten, die davon zeugen, 

| daß man fich nach einem Nettungsfeil umfieht. So 
im Namen der allgemeinjten Lojungen und auf Grund | 
allgemeiner Beweggründe der in Der Bolisgejamtfeit | 

fchreibt der „Kurjer”, daß. „diefe Politif (der Naz 
tionaldemofratic) in ihrem innerjten Wefen fonjervativ, 
erhaltend war”, in feinem Falle aber rabifal. Gegen 
den Vorwurf des „Nadikalismus” bemüht er fich bez 
jonders, zu protejtieren. 

Weil der „Rurjer Poznanśfi” fieht, dak Die 
fonjervativen Faktoren im Pojenfchen tatkräftig an Die 
Arbeit gehen, weil mit einem Wort der fonjervative 
Strom erftarft, jo fchlägt er unter der ftarfen 
Schießerei aus feiner bisherigen Windbüchje bie erjte 
Brücke nach dem anderen Ufer. Darin liegt gwar 
feine politijche fchöpferifche Kraft, aber es ijt eine oppor- 
tuniftifche, Durch die üblichen Gewohnheiten der Partei 
vervollfommnete politijche Technif — in der Richtung 
des Stroms, der an Kraft zunimmt . . . 

Und wenn Die Nationaldemofratie in Diejer Ten- 
denz bon nun an folgerichtig ausharren wollte, fo 
glauben wir, daß fie manches aus EL Vergangenheit 
wiedergutmachen fünnte. 

Aus Nr. 198 des Dziennik Poznański (Pofen) 

pom 31. Auguft 1916. 

Der Rechtshbeijtand für Krieger und ihre 
Zamilień. 

Mit Recht haben unfere Zeitungen in Rye legten 
Beit hervorgehoben, daß eine Der Dringenditen Anz 
gelegenheiten, welche feit Anfang des Krieges auf ihre 
<ójung warteten, unzweifelhaft die Angelegenheit des 
Rechisbeiftandes für Die Krieger und ihre Familien 
fei. Infolge der Unfenntnis der Gejeßesporjchriften, 
der Unfähigfeit, die erforderlichen Schritte zu tun und 
infolge verjchiedenartiger Schwierigkeiten gehen unjerem 
Bolfe viele Vorteile verloren, die ihn auf Grund der 
Gejege zuftehen. 

Sn Beridjichtigung Dejjen bildete fich nach Were 
ftändigung mehrerer Organijationen das unterzeichnete 
Hauptkomitee, deffen Aufgabe die Organijation eines 
Nees von Nechtsbeiltandsbureaus für Die Krieger 
und ihre Familien tft. Indem fie ihnen rechtichaffenen 
Nat und Hilfe gewähren, follen die Rechtsbeiftands- 
bureaus den Kriegern und ihren Familien zur Aus- 
nüßung aller ihnen zujtehenden Rechte verhelfen und 
fie andrerjeit3 vor Ausbeutung durch gewiffenloje Leute 

| -febtiben. 

die Zukunft Polens von | 

Das erjte NRechtSbeiftandsbureau für Srieger 
und ihre Familien eröffnet Das Hauptfomitee mit dem 
1. September in Pojen, Martinjtr. Nr. 69 (gegemüber 
der Bäderftr.). Das Bureau ift tänlih (mit Aus- 
nahme von Sonn= und Feiertagen) bon 10—1 und 
4-—7 geöffnet und erledigt alle Nechtsangelegenheiten, 
die im Bujammenhange mit dem Kriege ftehen und 
Nat oder Schreibarbeit erfordern. Bejonders fallen 
in das Gebiet der Naterteilung: die ftaatlichen= und 
Gemeindefriegsunterftügungen, Die MWöchnerinnen- 
beihilfen, Die Anfprüche der Krieger und ihrer Faz 
milten an die ftaatlichen Berjicherungen, Kriegsrenten 
für bie Krieger, Striegsrenten für Die Familien Der 
Gefallenen, die Stapitalifierung der Striegsrenten, An- 

Jcachforjchungen über das Schid- träge um - Urlaub, 



jal von Rriegern, Anträge auf Auszahlung. von Löhnung 
für gefallene Soldaten, Mietsangelegenheiten, Cut- 
Ihädigung für Be Kriegsdienit von Söhnen, Beteranen= 
beihilfen ujw., fowie Hilfeleiftung beim Berjhiden von 
Briefen, Sachen und Geld an die Soldaten im Felde 
und in der Gefangenjchaft. 

Für die Naterteilung und Hilfe erhält das Bureau 
Hu tleine Entjchädigung, die einzig zu jeinem Unter- 
alt 

unentgeltlich. 
Sn furzer Beit wird das Hauptfomitee Die 

Initiative zur. Eröffnung von Rechtsbeiitandsbureaus 
BA in anderen Städten de Pojenjchen, Weit: und 
Dftpreußens und Schlefiens geben. Zu diejem Brwede 
wird fid) bag Hauptfomitee an wohlgefinnte Leute mit 
der Bitte um Beiltand wenden, ohne den die Sache 
natürlich nicht gelingen fann. Die Organijation ijt fo 
gedacht, bag fich in Den entiprechenden Ortjchaften aus 
drei oder mehr PVerjonen ein Komitee bilden wird, das 
nach den Weijungen des Hauptfomitees das Bureau 
organifieren und liber Dasjelbe wachen wird. Die 
Weijungen zur Gründung eines Komitees zum Rechts 
beiltand und eines Rechtsbeijtands bureaus verjchiden wir 
auf Wunjc umgehend. Mit Freuden nehmen wir die, 
Meldungen von bereitwilligen Perjonen entgegen, Die 
ohne eine Aufforderung unjrerjeits abzuwarten, fich mit 
der Organijation eines Komitees zur Gründung eines 
Rechtsbeiitandsbureaus befajjen möchten. 

Die von uns für die Nechtsbeiltandsfomitees und 
Die Leiter der Bureaus herausgegebenen Anweilungen 
erleichtern die Arbeit bedeutend. Außerdem wird das 
Haupttomitee eine Erläuterung der Sriegsgefebe, Ber: 
fügungen und anderer Beftimmungen herausgeben, die 
mit dem RKriege im Zujammenhange ftehen. 

Wir beginnen die Arbeit im Namen Gottes und 
bitten Wohlgefinnte um Uuterftiigung. 

Pofen, den 29. Auguft 1916. 

Das Hauptfomitee des Nechtsheiltandes 
für Krieger und ihre Familie. 

Geijtlicher W. Dy mel. Geijtlicher A. Ludwicgak. 

dr Cejrowsfi St. Nowicki, Abgeordneter. 

Aus Nr. 202 beż Kurjer Poznański (Pojen) 

pom 5. September 1916. 

Die jólejijhen Genojjenjhaften im Jahre 1915. 

Der Verband der fchlefijchen Genofjenjchajten, der 
zu Beginn des Jahres 1914 feine Tätigfeit aufges 
nommen hat, veröffentlicht feinen zweiten Jahresbericht 
für bag Jahr 1915. 

Soeben waren 20 Fahre verfloffen feit dem Ent- 
ftehen der dltejten Berbandsgenofjenjchaft — der Volfs- 
bank in Beuthen — al8 der erjte Bericht des Verbandes 
der jchlejiichen Genofjenjchajten erjchien und gerwifjer- 
maßen einen Überblid bot über Die zwei Jahrzehnte 
genofjenjchaitlicher Arbeit in Schlefien. Das Ergebnis 
Diejer zwangigjährigen Arbeit waren 17 Genofjenjchaften 
mit 13299 Mitgliedern und einem Kapital bon über 
40 Millionen Mark. 

Natürlich fann fick, Schlefien in der Entwidelung 
der Genojjenichajten mit Pojen und TWejtpreugen bor< 
läufig nicht mejjen. Die gegenwärtige Genojjenjchafts- 
bewegung iff um 30 und einige Jabre jünger. ALS 
im Bojenjchen und in Weftpreupen jeit der Öründung 
der ältejten polnischen Oenofjenichaft, der Bank Der 
Gewerbetreibenden in Bojen, 20 Jahre Genofjenjchafts- 
arbeit vergangen waren, Da waren die Ergebnilje ihrer 
Arbeit weit Eleinere, Der damalige Bericht zählt gwar 
57 Genofjenjchaften auf — die Mitgliederzahl war 
etwa die gleiche, wie in Schlefien, nämlich 13440 — 
aber an Umjagtapital hatten dafür alle dieje Genofjen= 
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beitimmt ift; eine Heine Hilfeletjtung erfolgt | 

Ihaften gujammen nur. 7 218000 Wt. gejammelt — 
nach zwanzigjähriger Arbeit ! 

Die Entwidelung der jehlejijchen Genoffenjdajten 
war jomit von vornherein eine intenjivere, zweifellos 
danf dem Umftande, weil fie fich auf die Mujfter und 
Erfahrungen ftiigen fonnten, die im Laufe einiger Sahr- 
zehnte in den Genpfjenjchaften von PVojen und Weit- 
preußen erprobt worden waren. Aber. dafür. hemmten 
zahlreiche und ernjte Schwierigkeiten die Entwidelung 
= ihlefischen Genoffenjchaften unermeßlich. Wir wollen 
nur Die wichtigsten aufzählen. 

Zunäcdjft nennen wir den Mangel an Leuten, die 
zum Leiten von Genofjenjhaften befähigt wären. Die 
polnische Bevölferung in Oberjchlefien bejteht fait aus= 
Ichlieglich, aus Arbeitern, K'einhandwerkern und Kauf- 

‚leuten, und weiter nach Weiten hin aus überwiegend 
fleinen bäuerlichen Wirten, die bejonders in nationaler 

| $inficht wenig aufgeklärt find. Die polnijche Intelligenz 
bildete eine Handvoll Rechtsanwälte, Arzte, Redakteure 
und einige Geijtliche. Unter jolchen Berhältniffen war 
die größte Klippe, an der die Bemühungen zur Griin- 
dung und Leitung der Genojjenjchaften jcheiterten, der 
Mangel an Leuten, Die zur. Arbeit im Borjtand oder 
Auffichtsrat geeignet gewejen waren. Aus  Diejem 
Grunde begegnen wir heute noch der vermwunderlichen 
Tatjache, daß eine und Diejelbe VBerjönlichfeit im uje 
fichtgrat mehrerer Genojjenjchajten jist, in Ortjchajten, 
die manchmal ziemlich weit von einander entfernt find. 
Sogar in den Borjtänden {tot man auf Die gleiche 
xatjache. Das zeugt beredt davon, daß der Mangel 
an Leuten die Entwidelung der jchlefiichen Genojjen= 
Ihaften ungeheuer erichwert. Aus diejem Grunde ijt 
auch die Zahl der Genojjenschaften jo gering, und man 
famt nicht erwarten, daß fie in Zukunft jchnell wachjen 
werde. Bundchft müfjen fich in Den bereits bejtehen- 
den Genojjenjchajten recht viel Leute ausbilden, damit 
der Mangel an jolchen immer mehr zuriidgeke. 

Ein weiterer, jehr beachtenswerter Hemmjchuh der 
genojjenichajtlichen Entwidelung in Schlefien ijt Die 
Bujammenjebung Der dortigen Bevölferung im wirt- 
Ihaftlicher Hinficht. Die großen Mafjen der Arbeiter- 
bevölferung liefern viel Deponenten, dafür aber wenig 
entiprechende Nefleftanten auf Darlehen. Die Unter- 
bringung der angejammelten Kapitalien ijt in Schlejien 
weit jchiwieriger, als bei uns. Bon den Genoffen- 
ichaften im Bojenjchen und in Wejtpreußen bejaß 
feine ein Übermaß an Sapital, eher empfand Die 
Mehrheit der Genojjenjchajten einen Mangel an 
jolhem. „je mehr Kreditbedürfnis, um jo leichter Fällt 
einer Genofjenichaft das Wirtichaiten. Fürs erjte fann 
fie in den Unterbringungen wählerijch jein, indem fie 
fich die ficherjten ausjucht; zweitens fanı fie auch Die 
Bedingungen Diftieren, D. 5. jo verleihen, daß ihr ein 
hinlänglicher Gewinn verbleibt. Bei den  jchlejiichen 
Genojjenjchajten war es umgekehrt. Die Mehrheit 
berjelben mußte Abja für ihre Sapitalien fuchen. 
Am beiten Hatten e3 noch in Diejer Hinficht Die 
Genofjenjchajten in den mehr  landwirtjchajtlichen 
Gegenden. Dagegen die Genofjenjchaften im Jnduitrie= 
gebiet Hatten in ihrer nächiten Umgebung eine normale 
Unterbringungsmöglichkeit faft gar nicht. Bhre Neflek- 
tanten auf Darlehen find überwiegend Handmwerfer 
und Kaufleute, Parzellen befigende Arbeiter, Grund: 
jtücksipefulanten und andere. 

Unter |olchen Berhältniffen waren die eriten 
Gewinne der jchlejijchen Genoffenjchaften nicht von 
dem Umfange, wie die der Genoffenjchaften im Pojenjchen 
und in Weitpreußen. Zweitens erwies fich jo mancher 
gewährte Kredit als ungelegen, manchmal jogar als 
gefährlich. Solche Kredite erfetjchten jtets viel Mühe 
und Arbeit, und manchmal auch Opfer. 

Wenn die jchlefiichen Genoijenjchaften die Anfänge 
iiberftanden haben werden, Die jtets das Schwerite 
jind, und wenn fie an Erfahrung gewonnen haben 



werden, damn werden fie, auch auf diefem jchwieriqen 
Boden. gejund und erfprießlich arbeiten, aber immerhin 
wird ihre Arbeit fchwerer, fein als die ihrer Pojener 
und wejtpreugijchen Schwejtern. as 

‘  Erft wenn wir ung. die Berhdltnijje gehörig ver 
gegenwärtigen, unter welchen die jchlefiichen Genvjjen= 
jchaften entjtanden find und fich entwidelt haben, 
werden wir ihre bisherige Entwidelung, befonders 
auch die im Jahre 1915, gehörig würdigen fónnen. 

~~ Diefes Jahr Hat feine außergewöhnlichen Ślube: 
rungen gebracht. Die einzelnen Symptome find bie 
gleichen, wie bei den Genoffenichajten des Pojener 
Verbandes, vor allem die Stodung in den Gefchäften. 
Die Umfjäße verringerten fij — bei den 16 Kredit: 
genoffenfchaften betrugen fie 122% Million Mart, 
gegenüber 132% Millionen im Vorjahre. Die Summe 
der gewährten Wechjeldarlehen janf gleichfalls von 
31 Millionen Mart auf 30 Millionen Mark, ebenfo 
der Reingewinn von 162 auf 188000 Mart. 
Endlich janf auch die Mitgliederzahl, und zwar von 
18800 auf rund 13000. “Alle bieje Symptome 
fennen wir jon aus der Entwicelung der pojenichen 
und wejtpreupijcjen Genofjenichajten. Ihre Urjache 
find Die Kriegsverhaltniffe— daher waren fie auch in 
Schlefien zu erwarten. Wenngleich man diefe Stochung 
aus allgemeinen Gründen bedauern muß. fo ijt fie für 
die Genofjenjchajten jelbjt Feine Crjcheinung, welche 
ernfte Befürchtungen weden müßte. 

Gegenüber den obigen, immerhin wenig günftigen 
Ergebnifjen haben die jchlefijchen Genofjenichaften für 
das Jahr 1915 auch jo manches günftige Symptom 
zu notieren. Wenig find allerdings die Anteile der 
Genoffenichajten gewachjen, denn nur bon 1083000 M. 
auf 1099000 M. Dagegen find die Rejervefonds 
weit anjehulicher gejtiegen. Ende 1915 bildeten fie 
die fehr anjebnliche Summe von 1573000 M. 
gegenüber 1469000 M. im PVorjahte. Ungeachtet 
der niedrigeren Gewinne haben fich die Nejerven ziemlich 
wejentlich gehoben, da der größere Teil der Gewinne 
ben Nejerven zugefchrieben wurde, während man für 
die Dividende bedeutend weniger al3 im Morjabre 
beftimmte. 

Anjehnlich find auch die Depofiten geftiegen, und 
zwar von 35988000 Mt. auf 37122000 W. 
Leider hat fich gleichzeitig mit bem Wachfen der De: 
pofiten die Zahl der Deponenten verringert. Es find 
jomit Die großen Depofiten gejtiegen, die fleinen zurück 
gegangen. Es ift das eine charatterijtijche Erfcheinung 
Der Sriegsverhältnifje; die Neichen bereichern fich immer 
mehr und bie Armen verarmen immer mehr. Die 
Deponenten mit einem Depofit bis zu 100 Me. find 
um ungefähr 750 guridgegangen; e8 gab ihrer zu 
Beginn des Jahres 1915 noch 6439, am Ende des 
Jahres nur nod) 5693. Die Deponenten mit einem 
Depofit von 100—300 M. find um ungefähr 1050 
guriidgegangen; ihre Zahl hat fi von 5502 auf 
4445 verringert. 

BZufammen find alfo von Diejen tleinften Deponenten 
gegen 1800 verjchwunden. Die Zahl der Perjonen, 
Die ihr ganzes fleines Depofit abgehoben haben, war 
in Wirklichfeit weit größer, da der abjolute Abgang 
Diejer Kategorie von Deponenten zu einem bedeutenden 
Zeile durch das Bujtrómen neuer Deponenten aus= 
geglichen wurde. Für die Genofjenfchaften jelbft bildet 
biejer Abgang von einigen Taufenden Diejer Kleinften 
Deponenten feinen allzu großen Abbruch an Kapital 
— denn Ddiefer Abgang wurde reichlich gededt durch 
Das Zuftrömen größerer Depofiten. Su fogialer Hinz 
ficht tt jedoch eine fehr traurige Erjcheinung, Dag 
einige taufend Familien fic) aller ihrer Grjparnijje 
entäußert haben, die miibjam Grojchen für Grojchen 
gujammengejcharrt und für fchlimme Zeiten guriicégelegt 
worden waren. Einige taufende von Familien, die 
dant ihrer Sparfamfeit und Arbeitjamfeit begonnen 

= 9 = 

hatten, in das Land der „Befigenden” hinaufzuflettern, 
haben ihre ganze Habe verloren, und fie find wieder 
in das Proletariat hinabgefunfen, das nichts befigt und 
daher alle diejenigen Haft, welche befigen. Auch für 
die Genofjenfchaften felbft ijt infofern ein Schaden 
entjtanden, als Dieje fleinen Depofiten das treuefte 
Kapital find, das nicht fo flüchtet wie aroße Depofiten, 
jobald fich eine auch nur um eine Spur günftigere 
Unterbringung zeigt. 

Bei dem gleichzeitigen Anwachjen an Depofiten 
und bei dem Abgang an Unterbringungen in Wechjel- 
darlehen entftand in den fchlefiichen Genofjenfchaften 
ein bedeutender Überfluß an Kapital. Aus diejen über- 
flüffigen Kapitalien wurde zundchjt ein größerer Teil 
beż Bantobligos abgezahlt. Die Bankanleihen janfen 
von 1039000 M. auf 519000 M. Der Neft der 
Kapitalien wurde in Banken zur Dispofition eingezahlt. 
snfolgedeffen muchjen bie Depofiten in den Banfen 
von 1712000 M. auf 3273000 M. G3 ijt das für 
Genofjenjchaften, wie Die jchlefijchen, eine fehr anfehn- 
liche Summe, immerhin aber nicht ein folches Übermaß 
an Kapital, wie bei den Genoffenfchaften im Pofenfchen 
und Weitpreußen, die gegen Ende 1915 in den Banken 
60 Millionen Mark Depofiten hatten. Die fchleftichen 
Genofjenfchaften befigen fein jolches Übermaß an Kapital, 
da zu ihrer Kundfchaft wenig Landwirte gehören, aus 
deren Sreife gegenwärtig das meijte Bargeld zuftrömt. 

Aus den obigen wenigen Bemerkungen jeden wir, 
daß der Krieg, wenngleich er den fchwierigen Bedingungen, 
unter denen Die. fchlefiichen Genoffenjchaften arbeiten, 
nod) neue Schwierigkeiten Hinzugefügt hat, doch nicht 
vermochte, dieje Genofjenjchajten in der Enwidelung 
aufzuhalten. Obwohl langfam, fo fehreiten fie Schritt 
für Schritt, jedoch andauernd vorwärts. Und nach 
dem Striege, wenn wiederum. ein Teil der Schwierige 
feiten verfchwinden und die Möglichkeit normaler 
Arbeit eintreten wird, dann wird fich auch der junge 
Verband der jchlefiichen Genofjenichaften, wie wir 
hoffen, fchnelf entwideln und eine ftarfe und mächtige 
Drganijation werden. ©. 

Aus Nr. 167 des Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 30. Auguft 1916. 

Bericht des Vereins zur Obhut iiber den Jubiläums: 
fonds unter dem Namen des Erzbijcgoja Lifotvsfi. 

Der unterzeichnete Borftanb erjtattet hiermit fiir 
die Beit jeit dem Beginn des Beftehens des Fonds 
den nachitehenden ‚Bericht: 

Die Sammlung des Fonds begann im Auguft 1911, 
die lebten Beiträge famen im März 1912 ein. Die 
Sammlung der Beiträge wurde mit der Summe von 
28 874,45 abgejchlojjen. Es wurde Dejchlojjen, Dieje 
Summe durch Zinfen auf 30 000 M. zu erhöhen, was 
am 31. Dezember 1913 in der Weile eintrat, daß das 
Saldo vom 1. Januar 1914 31155,10 W. betrug, 
von denen 30000 M. zum Anlagefonds und 1155,10 Me. 
zum Dispofitionsfonde verwendet wurden. Am 
10. Oftober 1914 wurde unter der Bezeichnung „Grze 
bijchof Lifowsti und Comp.” eine Gejellichaft m. b. $., 
mit dem Sig in Pofen gegründet. Die Gefelichaft 
jegte fich aus drei Mitgliedern zujammen. 8 traten 
ihr bei der verjtorbene Erzbijchof Lifowśti, Dr. Thadäus 
v. Jackowshi und Kafimir Brownsford. Die Gefell- 
jchaft wurde durch einen notariellen Akt unter der 
Nummer 2905 durch den Jujtizrat Cichowicz in Pojen 
eingetragen. Die Aufgabe der Gejellichaft ijt das 
Verwenden der Binjen von einem Śapital von 
30000 M. zu Zwecken der Förderung der polnijchen 
Wijfenjchajt durch Unterftiigung von wijjenichaftlichen 
Werfen und Brojcpitren, bon Schriften und iiberhaupt 
der polnifchen Literatur, fowie durch Veranftaltung 
bon wijjenjchajtlichen Vorträgen in polnischer Sprache, 



endlich burdy Nemunerierung von Werfaffern für 
gejchriebene Arbeiten, gu deren Beurteilung auch außer: 
halb des Vereins ftehende Perjonen berufen werden 
finnen. 

Die Anfangsbilanz des am 10. Dftober 
gegründeten BVereins ftellt fich wie folgt dar: 

Aktiva: 

Konto der Erwerbsbanf der Genoffen- 
jchaften 

1914 

31 155,10 M. 
31 155,10 M. 

$Bajfiva: 

Konto Unlagefapital............... 30 000,— We. 
Stonto des Dispolitionsfonds 1198.10, 

Bufammen wie oben... 31 155,10 M, 

Die Übereinftimmung der obigen Bilanz mit den 
Büchern bejcheinige ich hiermit. 

Pofen, den 17. Mai 1916. 

Dr. Maryan Głowacii. 

Gewinn= und WBerlujtrehnung für Die 
10. Oftober bis 31. Dezember 1914. 

Cinnahmen: 

107585 M. 
1155,10 , 
2230,95 W: 

Binjenfonto 
Dispofitionsfonto 

Aus gaben: 

1 000, — Mt: 
1230,95 , 

Bujammen wie oben... 2230,95 Wt. 

Das Subventionsfonto umfaßt die Entjchädigung 
für das Werf „Dzieje Kościoła Polskiego* (Die 
Gejchichte der polmiichen Kirche) IL. Band, in Höhe 
von 1000 Wt. 
Geijtliche Dr. K. Kantaf aus Pojen. 

Subventionsfonto 
Bureaufoften und Stempelfonto 

Bilanz am 31. Dezember 1914. 

Aktiva: 

Konto der Erwerbsbanf der Genofjen- 
Ve Te ER NE 30 228,90 Wt. 

Rajjentonto, Barnttiter oF. aaa: 1085 5, 

30 245,25 W 
Bajfiva: 

Koma Anlagefantal. ende mo see een 30.009,00 M. 
Dispofitionsfonto 240,98. 

30245,25 Me: 

Die Übereinftimmung der Jahresrechnung mit den 
Büchern bejcheinige ich hiermit. 

Pojen, den 17. Mat 1916. 

Maryan Glowacki. 

Da der Tod den Erzbiichof Lifowsti fortgerafft 
hat, wurde in der Sibung vom 10. Mat 1915 zum 
dritten Mitglied beż BVorjtandes der Geiftliche und 
päpftlihe Kammerherr Dfoniewsft aus Bnin, heute in 
Koscielec bei Hohenjalza gewählt. 

Gewinne und Verlustrechnung vom 1. Januar bis 
31. Dezember 1915. 

Einnahmen: 

1 092,50 Wt. 

68,50. , 
1 161,00 M. 

Binjenfonto 
Dispofitionstonto 

Subventionsfonto 
Stempelfoftenfonto 

1090,00 Mt. 
TOR 

1 161,00 Me, 

Das Subventionsfonto umfaßt die Entjchadigung 
für das Werk der Frau Dr. Dobrzynsfa-Nybicka 
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Beit bom | 

Der Betfajjer diejes Werkes ift Der | 

„System etyczny Hugona Kołłątaja 
Syjtem des Hugo Kołłątaj. Es 
lognung bon 1000 Mt. zuerkannt. 

An Borjchug wurde gezahlt 
Subvention für den Verein für wijjen= 

(Das ethifche 
wurde eine Bez 

690,00 WE. 

jchaftliche Vorträge in  Pojen. 
(Borfigender Herr Dr. Meißner). 400,00 , 

Bujammen... 1090,00 M. 

Der Verein für wijjenjchaftliche Vorträge ijt |hon 
einige Jahre vor dem Kriege entjtanden, und er hat auch 
die der breiteren Ofjentlichfeit befannten wiljenjchaft 
lichen Vorträge veranftaltet. 

Wir haben den Antrag des Vereins um die Ge: 
währung der oben erwähnten Subvention gerne 

| berüclichtigt. 

Bilanz vom 31. Dezember 1915. 

Aktiva: 

| Ponto der Verbandsbant der Grwerb8= 
genofjenjchaften ©. ©. A. 58948. 30 000,00 Mt. 

Konto der Berbandsbanf der Erwerb3- 
genojjenjchajten ©. ©. 65 246 176 10, 

30176,75 Me. 
| 

| | w Anlagefapital 

Bajjtva: 

30 000,00 M. 
106500 >, 

30 176,75 M. 

Die Übereinftimmung der obigen Jahresrechnung 
mit den Büchern bejcheinige ich hiermit. 

Bofen, den 17. Mat 1916. 

Dr. Maryan Gtowacti. 

Aus dem obigen Bericht werden fich unfere 
geehrten Beitragsjpender überzeugen finnen, daß wir 
und bemüht haben, in ihrem Sinne zu verfahren. Auch 
in Zukunft wird es unjere Aufgabe fein, die Binjen 
von Dem Fonds, den wir zu verwalten haben, im 

Dispofitionsfonto 

| Sinne der bei der Gründung des Vereins gefaßten 
Bejchliijje zu verwenden. 

An die Berfajjer polnijcher wifjenschaftlicher Werke 
wenden wir uns mit der Bitte, mit uns Verbindungen 
anzufnüpfen. Die SRorrefpondenzen bitten wir an 
folgender Adrefje zu richten: 

R Brownsford, Pofen, Gartenftr. 9. 

Posen, den 8. Auguft 1916. 

dv. Jactowsfi. Geijtlicher St. O foniewS fi. 
Kajimir Brownsford. 

Aus Nr. 8 der Zjednoczenie (Pojen) 
vom 27. YAugujt 1916. 

Mitteilungen des VBorftandes 
des Berbandes der polnischen Frauenvereine. 

Wdrejje des Bureaus der Bereini= 
gung: St Nuczynska, Pojen, Bismardjtrage 8, 
II Treppen. Adreije der Kaffiererin: W. Glo- 
wacfa, Bojen, St. Martinitraße 61. 

Die geehrten Borjtande werden gebeten, jämtliche 
Nücjtände an Geld direft an die Kaffiererin zu 
jenden. 

Wir erinnern die geehrten Vorftände auch an die 
Pflicht, die VBerbandgzeitung allen Vereinsmitgliedern 
zugujtellen. 

Am 26. Augujt b. J. fand die Verjammlung des 
Borjtandes der Vereinigung ftatt, in der man fich mit 
der Aufitellung der Tagesordnung für die diesjährige 
Delegiertenverfammlung befaßte. 

Wir teilen den geehrten Verbandsvereinen mit, 
bag die VIL Zufammenfunft der Delegierten der Ver: 



einigung im gejchlojjenen Kreife am Dienstag, den 
19. September d. J., in Bojen ftattfinden wird. 

wir das Gelingen der Bujammentunft wird eine 
heilige Mefje um 101/, Uhr in der Pfarrkirche gelejen 
werden. Alsdann beginnt um 11 Uhr die Vormittags- 
verjamm(ung. 

Die Tagesordnung ijt folgende: 

 Erdffnung. 
Prüfung der Legitimationen der Delegierten. 

. Verlejen des Protofolls der vorjahrigen Dele- 
qiertenverjammlung. 
Disfuffion über den Jahresbericht, verdffentlicht 
in dem Organ der Vereinigung. 
a) Bericht der Revijorinnen, b) Gntlajtung des 
Vorftandes der Vereinigung. 
pormelle Anträge. 

. Wahl von 4 VBorjtandsmitgliedern, die dem Alter 
nach auśjcheiden. 
Wahl der Revijionsfommifion. 
Anträge ohne Bejchlüffe. 

Mittagspause 

Bünflih um 344 Uhr wird die BVerjammlung 
fortgejegt. 

10. I. Bortrag:, Was fordert die gegenwirtige Beit 
von ung?” Neferentin: Frau Suchowiat aus 
PBlejchen, Borfigenbe der Vereinigung. Nach dem 
Neferat folgt Diskuffion. 

11. IL. Vortrag aus dem Gebiete der Aufklärung. 
(Nähere Einzelheiten folgen in der nächiten 
Nummer.) 

12. Berlejen und Annahme des Protokolls. 
13. Schluß der Berjammlung. 

Die geehrten Vereinsporjtände bitten wir ere 
gebenjt, jofort nach dem Erhalten der vorliegenden 
Nummer der Zeitung dem Bureau Der Vereinigung 
die Namen der Delegierten zum Zwecke der Ausftellung 
Der Segitimationen mitzuteilen. 

Nach den Sabungen der Vereinigung entjendet 
jeder Verein Delegierte entjprechend der Zahl feiner 
Mitglieder. Auf 50 Mitglieder entfällt eine Delegierte, 
auf jedes angefangene weitere 50 ebenfalls eine. 

Wenn ein Verein aus irgend welchen Gründen 
nur eine Delegierte entjendet, jo fann Dieje fobiel 
Stimmen abgeben, als der betreffende Verein nach 
der Zahl jeiner Mitglieder dazu berechtigt ift. 

Sn der folgenden Nummer des „Yjednocezenie”, 
die am Anfange des Monats September evjcheint, 
wird das Lofal angegeben fein, in dem Die Merz 
jammlung ftattfinden fol. Den Gahresbericht werden 
wir ebenfall3 in diefer Nummer veröffentlichen, jo daß 
fi) jede Delegierte noch vor der Berjammlung mit 
ihm befannt machen fann. 
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Der Borjtanb der Vereinigung : 

Anna Suchocka, Staniślawa Nuczynsfa, 
Vorfibende. Schriftführerin. 

WI. Bonin, We. Gofieniecta, M. Głowacia, T. Kar: 
towsfa, ©. Rzepecka, A. Slominsfa, ©. Stark, NL. 

Suhowiat, W. Szułbrzyństa, St. Wonjowicz. 

Bor der Zujammentunit. 

Die diesjährige Zufammenfunft wird fid) von 
unjeren bisherigen Verjammlungen dadurch unterz 
jcheiben, daß fie an einem Wochentage ftattfindet. Das 
geichieht infolge des Bejchlujjeg, der mit Stimmen- 
mehrheit in der vorjährigen Verjammlung gefaßt wor- 
den ijt. 

Der Hauptvorjtand zieht aus biejer Gelegenheit 
Mugen und veranfialtet an Diejem Tage 2 Berjamme | 

| Sieftungen hin zutage. 
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lungen. Für die Nachmittagsverfammlung find zwei 
Vorträge mit anjchließender Diskuffion vorgejefen. 

Sede Zufammenkunft ijt eine Abrechnung über 
die Tätigfeit des vergangenen Jahres, gleichzeitig aber 
ijt fie auch ein Wegwetjer für bie zufünftige Tätig- 
feit; fie bildet demnach einen unermeßlich wichtigen 
Augenblick im Leben der Organijation. Die diesjähige 
Bujammentunft wird unzweifelhaft die großen Schäden 
zeigen, die in dem Leben der Organifation die ganze 
Striegszeit hindurch verurjacht worden find. Sicherlich 
aber wird fie uns auch am Geijie heben und uns 
troß der Schwierigfeiten zur weiteren eifrigen Arbeit 
anregen. 

Beeilen wir ung, die Berjammlung fo zahlreich 
wie möglich zu bejuchen, möge fich jeder Verein mit 
uns zufammenjchliegen und wenigitens einen Delegierten 
entjenden. Mögen felbjt diejenigen Vereine, die vor 
Der Hand ihre Tätigkeit völlig eingeftellt Haben, die 
Verjammlung bejchicen. 

Wenn fie feine Berjammlungen abhalten und 
feine Delegierten wählen können, dann möge doch 
Diejeż oder jenes Vorjtandsmitglied erfcheinen, um fich 
gu informieren, um zu hören, wie fich andere Vereine 
einrichten, welche bie Arbeit nicht aufgegeben haben. 
Das gute Beijpiel, der gute Rat werden zur Crneue- 
rung der Arbeit da beitragen, wo fie aufgehört hat, 
fie werden fie da beleben, wo man in der leßten Beit 
weniger eifrig vorgegangen ijt. 

Mögen die Delegierten ihre Pflicht gemifjenhaft 
erfüllen und zu der VBerfammlung gut vorbereitet er- 
Iheinen; mögen fie fic) vor allen Dingen gang ein= 
gehend mit bem Jahresbericht vertraut machen und 
fic) über das Leben und die Arbeit ihres eigenen Ver= 
eins informieren. 

Wir jchließen dieje wenigen Worte mit dem herze 
lichen Wunfche, daß mit Gottes Hilfe der ftattfindende 
Delegiertentag die Ankündigung der neuen Entwidelung 
unjerer Organijation werden möge. 

Aus Nr. 200 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 2. September 1916. 

Eine merfwürdige Wirtichaft. 

Die Stadtverordneten mit dem Bürgermeilter an 
der Spige werden gewöhnlich mit dem Namen „Stadt: 
väter“ bezeichnet, und ein guter Vater wird auch nichts 
unterlajjen, damit e8 jeinen Kindern mwohlergehe. Das 
fónnen wir jedoch nicht von den „Vätern“ unjerer 
Stadt (Pojen) jagen. Wir haben bereits auf Die 
Mängel hingewiefen, die in der Berjorgung der Bez 
wofner unjerer Stadt im Vergleich mit anderen Groß- 
jtädten zutage treten; aber nicht nur in diefer Hin- 
ficht läßt die Wirtichaft der Verwaltung unferer Stadt 
zu wünfchen übrig. Derartige Mängel, wie hinfichtlich 
des leijcheź, treten in unferer Stadt auch nach anderen 

Sehen wir uns einmal an, 
wie fich bei uns die Sache mit Artikeln, wie Zucker 
und Kohlen verhält, alfo mit Artikeln, die für das 
menjchliche Leben und für die Hauswirtichaft unent- 
behrlich find. Bucter 4.8. haben wir in ganz Pofen 
jeit einigen Tagen fait gar feinen. Go manche Haus- 
wittin wird beftimmt bezeugen fónnen, mit welchen 
Schwierigkeiten fie fich heut 14 Pfund Buder erfämpft. 
Wir haben Zudermarfen, aber was niigen Die ung, 
wenn man fie nicht verwenden fann? Und die Gültig- 
feit Der gegenwärtigen Marken läuft mit dem 1. September 
ab; jpäter wird man mittel derjelben Süßitoffe nicht 
mehr erwerben fónnen. Sollte dem Magiftrat davon 
nichts befannt jein? Wir haben uns in Diejer Frage 
bei einigen Kaufleuten im Orte informiert, die unfere 
Ansicht Hinfichtlich des Verjchuldens der Stadtverwaltung 
nach biejer Richtung Hin nur bejtätigt haben, Sie 
meinen, Daß bor der neuen Rampagne, die erjt im Oftober 



beginnen wird, eine Änderung zum Befferen nicht zu 
erwarten jet. 

Richt bejjer verhält fich die Sache mit den Kohlen. 
Beujchiedene maßgebende Initanzen haben bekanntlich 
angeregt, man möge fich frühzeitig für den Winter mit 
Kohlen verjehen; aber wie joll man fich hier in PBojen 
nach biejer wenngleich richtigen Anregung richten, da 
e3 doch fajt in der ganzen Stadt feine Kohlen gibt? 
Man fann zwar nicht verlangen, bag der Magiitrat 
fi) auch mit der Einfuhr von Kohlen befajjen jolle, 
aber unjere$ Erachtens jollte der Magiftrat hier irgend 
welche Schritte tun. Gibt e3 doch in den ober- 
ichlefifchen und auch in den weitfäliichen Rohlenbecken 
Stohlen zur Geniige; dazu muß man die umfangreichen | TU li SĘ \ 
Aa ee ‚ Teil3 des Königreichs Polen entjcheiden wird, be- Stohlenbecfen im Königreich Polen in Erwägung ziehen, 

die gegenwärtig unter Deutscher Berwaltung jtehen. 
Gibt e3 den gur feinen Ausweg mehr? Kann denn 
der Magijtrat hier nicht zu Hilfe fommen? 

Wir Haben unlängjt mitgeteilt, daß tem neuz 
entjtandenen „Unabhängigen Musfchu$ für den deutichen 
Srieden“ auch der Oberbiirgermeifter unferer Stadt, 
Herr Dr. Wilms, beigetreten fei. Wir meinen, dap 
eS für unjere Stadt erjprieglicher wäre, wenn der Herr 
DOberbürgermeilter, ftatt fich in der höheren Politit zu 
engagieren, mehr Bemühungen an die Bejjerung der Lage 
der Einwohner fegen würde, welche Anlaß zu foviel 
Klagen gibt, und die man in der Tat ändern fiunte, 
da es an Den Artikeln, von denen oben die Rede ift 
wie wirbon anders woher wiljen, im deutjchen Neiche, 
feinesiwegs mangelt. | 

Betrifft Die polnische Frage in Dem 
bejegten Gebiet Polens. 

Aus Nr. 468 des Głos Narodu (Krafaı) 

vom 1. September 1916. 

Eine amtliche Stimme, 

on Warjcau find wichtige Worte gefallen. Alm 
Jahrestage der Eröffnung des Generalgouvernements 
der Offupation fand dort eine gejellige Zujammen= 
funft der Offiziere und Beamten des Stabes Diejer 
Behörde flat, und Generalgouverneur von Befeler 
hielt an fie eine Anjprache, in welcher zum erjten 
Male eine amtliche, authentifche Erklärung der 
Dffupationsbehörden über ihr Verhältnis zu demjenigen 
Teil des Königreichs Polen gegeben wurde, welchen 
die deutjchen Truppen bejegt haben. 

Eingangs umfchrieb Generalgouverneur v. Bejeler 
bejtimmt und eingehend den rechtspolitifchen Stand: | 
punkt, an welchen fich die Dffupationsbehörden gegen- | 
über dem Königreich Polen gehalten haben. — Er 
ftellte feft, daß für Dieje Behörden das „ehemalige 
Königreich Kongregpolen eine ruffische Proving war, 
die wir erobert Haben und deren Herren, wenn man 
fie jo nennen joll, durch uns zum Lande hinaus- 
getrieben worden find.“ Und noch einmal hob 
Generalgouverneur von Bejeler in dem Schlußabjat | 
jeiner Jtebe biejen grundfäglichen Standpunkt hervor. 
„Wir Stehen hier” — jagte er — „nicht auf deutjchem | 
Boden, aber auf deutjchem KriegSgebiet, welches wir 
erobert haben und welches wir mit der Waffe in der | 
Hand im Belig haben.“ 

Nach diejer Unjchretbung der Vergangenheit ging 
Generalgouverneur von Bejeler zu den gegenwartigen 
Beiten über, Er bemerkte, bag fich die Offupationg- 
behörden gejagt Haben: „Soweit wir e3 fónnen und 
joweit Dies ung unjer Heer geftattet, wollen wir diefem 
Lande helfen.” 
alles, was die deutjche Verwaltung getan hat, Beifall 
gefunden Hat. Wir hatten nur das vor Augen, unfere 

Er fügte hinzu, er wiffe, daß „nicht | 

Pflicht zu erfüllen und amdererjeitS das Gute zu 
ermöglichen, das wir nebenbei dem Lande tun können.” 

Es folgte der wichtigjte Teil, der fich auf Die 
allernächjte Zukunft bezog. Generalgouverneur von 
Bejeler fprach auch davon ebenfo beftimmt, wie 
von Dem Grundjaß der Offupation und von der 
Gegenwart. 

„Es it nicht meine Aufgabe — jagte er —, jebt 
über das zu jprechen, was aus dem Lande Bier 
einmal werden fol. Wir wijjen ja noch nicht einmal, 
wać aus dem Sriege werden wird. Denn noch tobt 
Der Krieg an allen Fronten.” Inden er fo hervor: 
hob, daß erjt der Ausgang des Krieges über das 
Sdidjal des unter deutfcher Offupation fich befindenden 

fräftigte er Dieje Erklärung noch einmal mit den 
Worten: „Einjt, fpóter wird uns der Ausgang des 
Kriegs ein Recht und eine Pflicht geben, über das 
Land zu entjcheiden.“ 

Daraus folgt a contrario, dak bieje Pflicht 
gegenwärtig weder die Behörden, nod) die Offuyations- 
vechte anerkennen. 

Wieje Worte lauten jo flar, daß man fie nicht 
zu fommentieren braucht. Der Standpunkt Deutjch- 
lands gegenüber dem von ihm  bejegten Teil des 
Königreichs Polens ift in ihnen. reftlos enthalten. 

Die Bedeutung Diejer Erklärung beiteht darin, 
daß fie die erite amtliche, -erfte authentijche, erjte maß- 
gebende Erklärung ift, welche von amtlicher Stelle 
Öffentlich abgegeben worden if. E3 brachten fie alle 
Warjchaner Blätter im amtlichen Wortlaut, in dem jelben 
Wortlaut, welcher den Wiener und galizijchen Zeitungen 
durch Wermittelung des f. f. Rorrejpondenzbureau8 
mitgeteilt worden ij. Die Worte des General- 
gouberneur bon Bejeler gaben alle deutjchen Blatter 
im Neiche wieder, da fie das Kalbamtliche Wolffiche 
Bureau, dem fie auch die neutralen Zeitungen ent- 
nommen haben, verbreiet hat. Es bejteht auch fein 
Bweifel, daß man die Rede in der Prejfe des Vier- 
verbands, welche alle Enuntiationen der deutjchen 
Behörden in dem bejegten Königreich Polen auf: 
mertjam verfolgt, finden wird. 

Daher bringen wir außer der amtlichen. Depejche 
noch einmal den Wortlaut der Cnuntiation, welche den 
Standpunkt der deutichen Offupationsbehörden zu dem 
bon Deutjchen Truppen Dejegt gehaltenen Teil des 
Königreichs Polen umfchrieben hat, noch einmal wieder. 

Aus Nr. 441 des Goniec (Warjchau) 

vom 2. September 1916. 

Altes, blu nicht die Unabhängigkeit. 

on der legten Zeit hat die polnische Prefje den 
$rojetten einer Autonomie des Königreichs, die in 
Rußland ausgearbeitet werden, etwas zu viel Raum 
gewidmet. Diefe Projekte haben uur das eine Biel, 
der Entwidelung der antirufliichen Aktivität in Polen 
entgegenzuwirfen. „Erfennet Polen die Autonomie zu!” 
rujt mit lauter Stimme die franzöfische Prefje. — „Die 
Bentralmachte werden eine polnijche Armee ins Leben 
rujen !“ 

Taftiiche Rücfichten zwingen die Weitmachte, Ruge 
land zu Berjprechungen der Autonomie zu veranlaffen, 
obwohl jene Mächte den Grundjag, dag dies eine innere 
Angelegenheit NAußlands fei, nicht antajten. Gie 
wünjchen, ihren Verbündeten Rußland ftarf gu jehen; 
daher geben fie ihm den Nat, eine Parole auszugeben, 
Die jeine Stellung ftórfen würde. 

Hur Erleichterung des Sichabfindens der rujjijchen 
öffentlichen Meinung mit dem Berlujte des Königreichs ift 
die Parole der Autonomie niiglich. Was für ein Juterejje 
befigt Rußland an dem Königreih ? Won Interefie ift 
e8 nicht als Abjabgebiet für feine gewerblichen Erzeugniffe, 



denn Das ruffiiche Gewerbe beflagt fich ja über Die 
Sonfurrenz jeitens des Königreichs. Auch nicht als Ko: 
[onijationsgebiet! Das Königreich ift bedeutend jtärfer 
bevölkert al8 Rußland. Das Königreich war der 
Abjagmarkt für den Überfluß an rujfijcher Bureaufratie, 
war eine Kolonie für rujfijche Beamte. Das lebtere 
würde Nußland jedoch fowohl durch Gewährung der 
Autonomie, al3 auch durch die Unabhängigkeit Polens 
verlieren. Das Königreich hat eine Bedeutung als 
Strategisches Bollwerf jowoh! für die Ruffen, als auch 
für Die Deutjchen. olen, durch Deutjchlanb befreit 
und mit Diejem militäriich verbunden — ift ein 
ftrategijche® minus für Nußland. Ein autonomes 
Königreich an der Seite Ruglands — ijt ein wichtiger, 
bedeutungspoller Borpojten bei einer Offentive im 
Kampfe mit den Mittelmächten. Aber Nußland hätte, 
wenn e3 ifm gelingen jollte, die Grenzen des pol- 
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nijchen Staates auf das Königreich gu bejchränfen, Die | 
Hoffnung, Polen zu einem Bündnis mit fich jelbjt heran 
zuziehen. Gegen ein zufünftiges Bündnis Bolens mit 
Nupland fann Die nationale Wiedergeburt Polens durch 
Beteiligung am Kampfe gegen Rugland fchon in diejem 
Kriege Hinderlich werden, 
Erinnerung und das große Gefühl, 
Polen hervorgerufen werden würden. Und Diejes 
Streben nach einem. jolchen Kriege jucht Rußland 
Durch feine autonomijtijchen Perjpettiven in Polen zu 
jchwächen. Die antiruffiiche Front Polens |chiigt gegen 
die Bildung eines polnischen Neiches über die Ofte 
und Nordgrenzen des Slönigreichs hinaus. Aber die 

und zwar durch Die große | 
die dadurch in | 

Autonomie-Borjchläge gehen in Polen Hand in Hand | 
mit Der Negation unjerer Nechte auf die nordöftlichen 
Gebiete, was Rupland ebenfalls recht ift. 

Das Streben nach einem ftaatlichen Dajein, das 
Streben nach einer Qoślójuną von Rupland ift etwas, 
was uns beflügelt. Das Streben nach Autonomie 
hingegen befchneidet uns die Flügel. ©. 

Aus Nr. 433 deg Goniec (Warjchau) 

vom 29. Auguft 1916. 

Einige Worte eines Nichtpubliziiten. 

Wahrlih mit Bitternis erfült muß das Herz 
eines jeden Wolitifers fein, Der flar fieht, wie nahe 
und real die Möglichkeit der Befreiung des Volfes 
ijt, wenn e8 nur mutig die Hand nach der Freiheit 
ausitrecten würde, zugleich aber auch, wie dDrohend Die 
Gefahr einer neuen Teilung ift, wenn es untätig bleibt. 

Je größer die Liebe, Dejto größer der Schmerz. 

Und e8 fallen Worte der Anflage. 

Warjchau, das du deinen Berteidigern und Helden 
auf den Feldern von Grochowo und am Bupe Der 
Bitadelle Kreuze errichtet haft, das du deine Aug- 
erwählten in den Stadtrat gejchidt haft, damit fie dort 
deine Wünjche und Wipirationen zum Ausdruck bringen 
und Deine Wirte jeien, Das Du Deine Kinder in Der 
nationalen Schule und in der polnijchen Univerfität 
untergebracht Haft — du mußt jegt Gebete vor den 
Thron des Almächtigen jchicten, daß die wilden afiatijchen 
Horden an der Brujt des deutjchen, djterreichijchen, 
ja jogar türkischen Soldaten zerjchellen, der nach 
Galizien gefommen ijt, al8 wenn er nur fein Pferd 
an den Wafjern des Horyn tränfen wollte, da du jonft 
das aweitemal Die Tragödie des 5. Augujt 1864 
erleben mürdeft, Den Tag der 5 Galgen, wenn Die 
mosfowitijche Art Die Durch Dich errichteten Streuze 
gerjtóren, Die Stofafenhorde Die Durch Dich ver: 
grabenen Dofumente, die mit den Unterjchrijten deiner 
erwählten Vertreter verjehen find, die Dann der be: 
fannten graufamen Verfolgung feitens des Zarentums 
unterworjen wären, herausreißen würden. Deine 

auseinandergejprengt werden, Sugend würde wieder 

und das ganze Land würde vollftändig vernichtet und 
entoölfert werden! 

Sm Augenblic, als der djterreichijch=rujfijche Kon= 
flift fich bemerkbar machte, entitand bei der Emigration 
die jogenannte öfterreichiiche Drientierung. Ztoß der 
Berfolgungen der UnabhängigfeitSarbeit feitens der 
rujfijchen Polizei, troß der Agitation jowohl der naz 
tionalen als aud) der fortichrittlichen Demofratie drang 
Dieje Orientierung bis zu den breiten Mafjen durch, 
und e8 gibt feine Beranlajjung anzunehmen, daß, 
wenn damals der Krieg zwijchen Diejen beiden Meächten 
ausgebrochen wäre, Die Nufjophilen in Warjdan nicht 
zahlreicher gewejen wären al8 vor dem 3. Mai 1791. 
Der Krieg jedoch brach nicht aus, und die Allgemein- 
heit hörte auf, an die Möglichkeit eines folchen zu 
glauben. Da bricht er plöglich aus, jedoch nicht als 
djterreichijch-rujfijcher, jondern als allgemein europdijcher 
Krieg. Die Nichtrealität diejer Konzeption, die direft 
zu einer neuen Teilung führt, wurbe flar, troßdem fie 
fich in einer gewijjen Gruppe bid zu den legten Tagen 
erhalten hat. Seinerzeit war fie ausgezeichnet und 
für den Agitator dadurch) bequem, dag fie fic) gu 
populären ‘Barolen umarbeiten ließ. Seder einfache 
Mann fonnte es veritehen, daß e8 in Rußland jchlecht, 
in Öfterreich befjer war, und daß e3 zujammen völlig gut 
werden wird. Nach dem Berlufte Diejer RKongeption 
blieb für Agitationsgivecte nur die eine Parole übrig: 
Schlage den Mosfowiter! Jedoch) die National: 
demofratie führte jeit 10 Sahren eine antideutjche 
und folgerichtig eine anti = Śjterreichijche Propaganda 
und erfüllte die Allgemeinheit mit der Überzeugung, 
daß die Deutjchen einen Eroberungsfrieg führen. Das 
war die Überzeugung Warjchaus am 5. Auguft. 

Gegenwärtig  exiftiert eine andere Rongeption, 
nämlich diejenige, Die polnische Sache auf die beiden 
Zentralftaaten zu jtügen. Für Herrn Studnicht war 
fie jchon damals real, al8 die Briiden nach Praga ges 
jprengt wurden. Jedoch erjt jest, und zwar nur für Die 
Streife der höheren Yntelligeng, ijt ihre Nealität flar 
geworben. Trogdem erhielt H. St. zu Anfang den 
Namen eines Bruffophilen, obwohl er noch im vorigen 
Sahre im „Goniec” jchrieb : 

„Die Cniftehung unjrer Legionen an der Seite 
OfterreichS ift eine Sache des Bufalls. Wenn Ofterveich 
den Krieg gegen Stalien oder Serbien führen würde, 
hätten wir feine Legionen gebildet. Wenn China 
einen Krieg mit Mupland führen würde, würden wir 
uns bemühen, in China Legionen aufzuftellen. Unjer 
Pla ift immer auf der antirujfifden Seite; denn 
nur aus Den Gebieten, die von Nußland beberrjcht 
werden, fónnte man einen polnijchen Staat jchaffen, 
der die Löjung der polnijchen Frage bilden würde.” 
Wenn das möglich wäre, würde H. St. fich ficherlich 
mit dem Teufel und den hölliichen Mächten verbinden, 
um die Fefjeln feines Volfes zu fprengen. 

Was die breiten Mafjen anbelangt, jo tut Ddiefe 
Drientierung bi3 zu ihnen nicht Durchgedrungen. Berz 
garren denn nicht deshalb Dieje ungezählten Wtajjen, 
die fic) am 3. Mai unter die Standarten verfammelt 
haben und Die nach dem Felde von Grochowo und 
nach dem Fuße der Bitabelle gingen, DIS jegt in Der 
Erwartung? Gn den Mtajjen ftedt noch tief der Mangel 
deg Glaubens an die Möglichkeit einer deutjch=pol= 
nijchen Berjtändigung. 

Unfere Auffaffung ift bis jegt nicht zu genügend 
populären Schlagworten umgearbeitet worden, die den 
breiten Maffen, die fic) vom Impuls regieren lafjen, 
einleuchten würden. Um in Diejelbe eingudringen, 
muß man eine gewijje politijche Kultur haben. Wan 
muß es verjtehen, daß die Deutjchen fein Interefje 
haben, uns zu amputieren. Das bat jogar Dmowśfi 
in jeiner „Sprawa Polska“ zugegeben, indem er 
meinte, daß die Deutjchen Rufland nicht überfallen 



werden, weil Diejeż nicht? habe was fie ihm nehmen 
finnten. Das Königreich fei für fie ein umer- 
wiinichter Zuwachs, und ihre Erpanfion jet nach den 
Kolonien, nach Bagdad und Sleinafien, gerichtet, 
Die Deutjchen Hätten ein  „Jnterejje an der 
Gründung eines polnischen Staates, fie würden 
uns weder bitten, noch uns bejehlen, unabhängig 
zu jein. Diefe Fragen waren der Gegenftand 
einer jehr großen Literatur, vieler Anjprachen 
und Bortrige. 80% der Beitungslefer lieft jedoch 
die „Dwugroszówka* (BZweigrofchenblatt) und ihr 
verwandte Organe, die eine Gegenagitation führen, 
die für die geringe geijtige Höhe der Lejer berechnet 
it, und fi) Demagogijcher Mittel bedient. Taten- 
lofigfeit, Eigenbrödelei und gemeine Angit wird als 
Würde, Neife und Bejonnenheit bezeichnet und zu 
Bürgertugenden geitempelt. 

Obwohl wir bei uns immer viel, allzuviel Nörgler 
hatten und ihnen gegenüber zu viel Toleranz übten, 
haben wir doch viel Solidaritätsgefühl. Die Refolu- 
tion am 3. Mai wurde faft einftimmig gefaßt; im 
Sabre 1831 waren wir jolidarisch leider . 2x. 
irrtümlich; im Jahre 1868 gab es feine Menjchen, die 
dem Aufitande geholfen hätten, und Die heutige ge- 
meinjame Deklaration des Gemeinderats fann eben- 
falls als Beweis dafür gelten. Wenn unjere JDeen 
genügend popularifiert wären, dann würden meinem 
bis auf die Knochen ehrlichen Hausnachbarn, der mir 
noch gejtern verficherte, daß die Legionen nur Kavallerie 
hätten und Piłjubsfi ein internationaler Sozialift fei, 
Argumente zur Verteidigung feiner neutralen Haltung 
fehlen, und er würde bejtimmt von  freiheitlicher 
Begeifterung erfaßt werden. C8 würde fich jeder daran 
erinnern, bag er auf feinem Jtaden den brutalen Fuß 
des Eroberer gefühlt Hat und würde dann vorwurfsvoll 

. jeine Gedanken zu den Vätern und Vorvatern lenfen, 
daß fie bie Urjache unjeres gegenwärtigen Clends 
jeien; denn obwohl fie die Möglichkeit der Verteidi- 
gung hatten, haben fie fie nicht auśgeniigt. Mögen 
unjere Enfel nicht ebenjo über ung denfen! Denn Die 
Mugenbliche der Gelegenheit gehen dahin und werden 
vielleicht erjt über 100 Sabre wiederfehren, vielleicht 
auch nie. 

. 

Sanufz Susfi 

Aus Nr. 242 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 31. Wugujt 1916. 

Befanntlich haben die deutjchen und die öfter- 
reichijchen Dffupationsbehörden Die rechtliche Bez 
zeichnung „Untertanen des Königreih® Bolen” an- 
genommen und gebrauchen fie anjtatt der Bezeichnung 
„rufftiche Untertanen“ in allen amtlichen Akten. Snde3 
titulieren und Die polnischen Warjchauer Notare in 
den von ihnen Jergeftellten Akten als rujfijche 
Untertanen. 

Warum ? 
Man darf nicht annehmen, daß fie das gu dem 

Bwede tun, die Spuren der rujfijchen Herrfchaft zu 
erhalten, nod) aus Abneigung gegen Die ftaatliche 
polnijche Bezeichnung, — alfo warum? 

Aus Mr. 443 des Goniec (Warjchau) 
vom 4. September 1916. 

Bulfsperjommlung des Klubs der Anhänger des 
polnischen Stantsiwejens. 

Die bon dem Klub der Anhänger des polnijchen 
Staatswejens veranftaltete gejtrige Volfsverjammlung 
verfammelte Taufende von Bolfsjcharen, und der 
große Saal der Philharmonie erwies fich als zu Hein, 

‚um Die vieltaufendföpfigen Maffen aufzunehmen, die fich 
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einige Stunden vor dem Beginn der Verjammlung 
vor dem Gebäude verjammelt hatten. 

Die Verjammlung begann um 121/, Uhr, und 
fie wurde von unjerem Gchriftleiter Cigismund 
Mafowieck mit folgender Anjprache eröffnet: 

„sd eröffne Die erjte Sibung einer großen 
politijchen Bolfsverjammiung, Die wohl ein Wende- 
punft in unferer Gejchichte geworden ijt, der Wende- 
punkt, die Tatfrajt des polnischen Volts hervorzuholen 
und fie in den Kämpfen mit Rußland erftrahlen zu 
laffen, ein Moment, welcher für die Mittelmächte in 
unferen Angelegenheiten entjcheidend, der Motor für 
eine jchleunigjte Entjchliegung Diejer Staaten hinficht- 
lich der Proflamierung eines polnischen Staats und 
der Schaffung eines polnischen Heeres ift. 

Da heut an der Oftgrenge eine neue Macht die= 
jenigen angegriffen hat, die ung von dem ruffijchen Joch 
befreit haben, jteht vor ung die bedrohliche Frage, ob 
wir fortwährend von fremden Sräften abhängig fein 
jollen, oder ob e8 Zeit ijt, unjere eigenen Sträfte 
aufzubieten und uns an die Dftfront an der äußeriten 
Grenze unjerer Lander zu ftellen, um mit eigenem 
Blute, mit eigener Aufopferung, mit eigenem Tode das 
Leben des Staats zu verteidigen, der da entjtehen muß. 

„Warjchau, |prich !” fchrieb ich am 5. Auguft 1915. 
Heut erwarten wir, daß diejes Warjdau, nachdem es 
verftanden, daß Polen im Kommen begriffen ift — 
und daß fein Kommen von unjeren Anftrengungen, 
von dem aktiven Vorgehen eines polnijchen Heeres 
abhängig ijt, heut hoffen wir, daß diejes Warjchau 
jprechen wird, daß e3 jagen wird, e8 wolle ein Polen, 
e8 wolle in den Reihen eines eigenen Heeres kämpfen 
zufammen mit den Heeren der Staaten, die unferen 
Hundertjährigen Feind? — Mosfau — zu Boden 
Ichlagen.” 

Nach Bildung des Vorftandes ergriff Herr Stu- 
dnicti bag Wort, fenngeichnete den feindlichen Stand: 
puuft Ruplands gegen Polen und begründete, daß ein 
Sieg Rublands für uns gleichbedeutend wäre mit 
einer Vernichtung der polnischen Sache und mit einem 
Niedergang unjerer freiheitlichen dee. 

Sodann ergriff Herr Thaddius Gruzewsfi das 
Wort, welcher die KriegSlage fennzeichnete und die 
Ungereimtheit der Auffafjung darlegte, die da bez 
hauptet, daß der Anfchluß Aumäniens an den Wierz 
verband bas Symptom eines ungweifelhaiten über- 
gewichts des Bierverbandes über die Mittelmächte fei. 
Weiter bejprach Redner die vorjährige Haltung Staliens 
und Hob zum Schluß die Bedeutung des entjcheidenden 
Moments hervor. 

Weiter fprachen die Herren Pactorfowsti von der 
Sllufion einer ruffiichen Autonomie, Sgpotansti von 
der Notwendigfeit der Schaffung einer polnischen bez 
waffneten Macht und von dem Standpunft der 
breiten Mafjen des bieje Notwendigkeit verjtehenden 
polnijchen PBroletariats. 

Weiter jprachen, auch Die Überzeugung der Buz 
hirer durch die Kraft der Argumentation fortreißend, 
bie Herren Wajercug, Sierofzewsti, Puchalsti, Holowfo 
und andere. 

. Bum Beihluß wurde bejhlojjen, an 
Die Mittelmächte eine entjprechende Ent- 
Ihließung zu richten, was die Anwejfen- 
den mit einem Beifallsfturm aufnahmen. 

. Während der Verhandlungen wurde der Wortlaut 
einer Depejche an den ungarijchen Minifterpräfidenten 
Grafen Tifza anläßlich der Kriegserklärung Rumäniens 
angenommen. Die Depejche ftellt uniere Solidarität 
und die Wünfche Bolens, an dem gemeiniamen Kampfe 
gegen Rußland und feine Verbündeten teilzunehmen, fejt. 

©3 wurde auch eine Depejche berlejen, die von dem 
Führer der polnijchen Legionen Generalmajor Puchalsfi 
iiberjandt wurde als Antwort auf eine Entjchliegung, 
welche den Legionären Anerkennung und Huldigung 



auśjprach und die in der Verfammlung des Klubs der 
Anhänger des polnischen Staatswejens am 5. Auguft, 
dem Jahrestage der Befreiung Warfchaus von dem 
zujfijchen Goce, angenommen worden tt. 

Die. Depejche wurde mit einem Beifallsfturm 
begrüßt. 

Die gejtrige Berfammlung hat auf die Anwejenden 
einen erhebenden und ftärfenden Eindruck gemacht. 

Die Entfhließung an die Mittel: 
mäcte lautet: 

„Der rücjichtslofeite Feind eines polnischen 
Staatswejens und einer Wiederheritellung des polnischen 
Staats ift Rußland. Cin Sieg Rußland würde zur 
Bernichtung unjeres nationalen Dajeinś führen. Die 
Niederlage Nußlands tt die unumgängliche Bez 
Dingung umjerer Staatlichen Wiederheritellung Alle 
politischen und friegerijchen SKonjunkturen, welche in 
Diejem Striege Die Macht Nußlands vergrößern, wirken 
auf die Zöjung der polnischen Frage negativ ein. Die 
derzeitige Lage verlangt von uns eine tätige Be- 
teiligung an der Gejtaltung unjerer nationalen und 
Staatlichen Zukunft, 

Sufolgedejjen richten wir an die Mittelmächte die 
Aufforderung, möglichjt rajch einen polnijchen Staat 
zu proflamieren und uns die Bildung eines polnischen 
Heeres zu ermöglichen, welches im gegenwärtigen 
Kriege um unjer unabhängiges jtaatliches Dajein 
gegen Nußland fampfen würde”. 

Die an den Minifterpräfidenten Grafen Tijza 
gerichtete Nefolution lautet nach der Warjchauer „towa 
Gazeta” (Nr. 408 vom 4. September 1916) wie folgt: 

„Eine vieltaufendföpfige WBerjammlung in der 
Hauptitadt Polens entbietet zu Ihren Händen den 
Ausdrud brüderlicher Symphatie für das von Numänien 
überfallene ungarijche Volt, von NAumänien, welches 
von dem Bierverband in einen Krieg getrieben worden 
ift, in welchem ein Sieg Numäniens für Diejes ein 
größeres Unglück wäre, al3 eine Niederlage; denn ein 
Sieg würde e3 dem Proteftorat Nußlands ausliefern 
und folgerichtig zu feiner Unterjochung führen. 

Ungarijches Bolf! Dein Kampf mit Numänten 
it in Wirklichkeit ein Kampf mit Nußland. 

An den Grenzen Bolens, auf der Linie Düna über 
die Miofitnojiimpfe bis zur Berefina wird fic) Deine, 
wie Polens Sache enticheiden. Wir vertrauen auf 
deine Tapferkeit, wie auf die außerordentlichen 
triegerijchen Eigenfchaften der verbündeten Heere. Wir 
wünfchen jedoch, an dem gegenwärtigen Striege aftio 
teilzunehmen, in welchem fich euer und unjer Schidjal 
entjcheiben wird. Dieje Teilnahme erfordert nicht nur 
bie Sicherung unjerer Zukunft, fondern auch unjere 
nationale Würde. 

Wir wünjchen alfo, daß die Mittelmächte möglichit 
bald einen polnischen Staat proflamieren und ung Die | 
Bildung eines polnischen Heeres ermöglichen, welches an 
dem gegenwärtigen Kriege für unfer und euer Dajein 
gegen Außand teilnehmen würde. 

Die Gemeinjamfeit der Jnierejjen und dte 
traditionelle Freundfchaft zwifchen dem polnijchen und 
dem ‚ungarischen Volke lajjen uns hoffen, daß das 
ungarijche Bolt feinen ganzen Einfluß aufbieten wird, 
daß die Frage der Schaffung eines polnischen Staats 
und feiner bewaffneten Macht rajch gelójt werde.” 

Aus Nr. 489 des Czas (Krakau) 
pom 31, Augujt 1916. 

Unter der deutidhen Offupation. 
Block, den 28. Augujit 1916. 

Gegenwärtig im Königreich zu reifen, ijt. feine 
leichte Sache. Zundchit find die Fabhrfartenpreije dreimal 
jo Boch al vor dem Striege. 
um in einen Bug zu gelangen, 
Der berfchiedenartigjten „Scheine“  befigen. 

Außerdem muß man, 
einen ganzen Schab 

Dies bez 
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zieht fich hauptjächlich auf Die beutjcje Offupation. 
Rachdent ich in Lodz angefommen war, entichloß ich 
mich, die Śteije nach Block mit einem Wagen fortguz 
jeben. Anstatt der normalen 8 Bahnitunden fährt 
man allerdings 28 Stunden, aber unterwegs bin ich 
nur nad) bem Bak gefragt Wworben. Dieje Reije bez 
Daure ich durchaus nicht. Man fieht dabei mehr, als 
man innerhalb eines aa in Warjcehau über Die 
deutjche Offupation erfahren fann. 

Bor allem fällt einem der lange Strom von 
Sußgängern auf, die nach den verjchiedenften Gegenden 
wandern. Das FZußmwandern bat bei uns einen 
großen Schritt vorwärts getan. Mit fleinen Bündeln 
und GStiefeln auf dem Nücen marjchiert Alt und Jung 
ohne Nücjicht auf bie Länge des Weges. Yn 
Radziejewo bet Ploct traf ich eine Gruppe von jungen 
Leuten, die zu Fuß von — Lublin nach Block kamen. 
Sie verficherten, daß ein täglicher Dtarjch von 40 Werjt 
ihnen feine Schwierigkeiten mache. Am Häufigiten 
trifft man „Flüchtlinge“ aus Lod und Warichau an. 
Dies tt fehr ertlarlich. Die fehr jchwere Beit 
por der Ernte, die beide Städte durchgemacht 
haben, veranlaßte alle, die irgend jemanden aus der 
näheren oder entjernteren Verwandtichaft auf dem 
Lande hatten, dahin auszumandern. Die Stadt ohne 
einen Grojchen in der Tafche verlafjend, ernähren fich 
Dieje Zußwanderer nur von dem, was ihnen die galt= 
freundliche Hütte des Landmannes Darbietet. Dabei 
läßt fich eine intereffante Tatjache beobachten: Je 
näher der Großitadt, Dejto fchwieriger wird es für den 
Armen, ein Stüdchen Brot zu erlangen.  Crft hinter 
owicz gehört die Erlangung von Brot nicht zu den 
Schwierigfeiten. 

Ohne weiteres fichtbar ijt auch der Unterjchied 
awijchen der Ddentichen Wirtichaft in den größeren 
Städten und derjenigen in der Provinz. Während in 
Warjchau und Lodz die polnische Sprache ihre Rechte 
befißt, verhält es fich in Der Provinz umgekehrt. 
Auf dem ganzen Wege von Lodz nad) Block habe ich 
feine einzige Snichrift in polnischer Sprache ange- 
troffen. Die Wegweijer flingen ftereotyp: „Dorf 
Lonck” (Lack), Gut Gurfi (Görk), Stadt Block 
(Bloch. Nicht jelten fonumen direft lächerliche Sachen 
por. Nicht weit von Dobrzyfowo (8 Kilometer von 
Bloch) fomme ich in ein Dorf. Der Wegweiler bez 
fagt: „Dorf Deutjche Eiche”. Id wußte, daß e3 in 
diefer Gegend viel deutiche Stolonijten gibt, Die viel- 
fach {chon polonifiert find. Trogbem wird e8 mir 
jchwer, mich mit dem Gedanken zu verjühnen, daß 
diefe Koloniften fo öffentlich Den Deutjchen Charakter 
deg Dorfes Haben unterjtreichen wollen, und den erjten 
Bauern frage ich, wie lange das Dorf Diejen ftolzen 
Titel trägt: „Seit einem Sabre |” Es fällt auch noch 
eine andere Erjcheinung auf. Falt alle feinen Städte 
haben als Strapennamen Die Namen von deutlichen 
Heerführern erhalten. In Główno 3. B. (offiziell 
Stadt Glowno) trägt die Hauptitraße, deren Häuschen 
gan, zu fejr zur Mutter Erde fich neigen, die ftolze 
Bezeichnung: Hindenburgitraße. Die erjte Nebenitraße 
wiederum „Dtadenjenplag”. Die Verfügungen Der 
Kommandanturen und anderer er ericheinen 
jelten in polnijcher neben der deutjchen Sprache, Am 
haufigiten unr in deutjcher Sprache. Eine Ausnahme 
bilden Die verjchiedenartigen Warnungen, bei denen die 
polnische Sprache gleichberechtigt tft. 

> Wechjel der politijchen BWerhaltniffe macht 
fic) im Leben der Biejigen Bevitferung Deutlich bez 
merfbar. Wie ein jchmugiger Bach ift zugleich mit 
Dem rujfijchen Heere die mosfowitijche Wirtfchaft wege 
gejchwommen. Block, malerijcj an der Weichjel ge: 
legen, hat das zaa einer wejteuropóijchen Kultur- 
ftadt angenommen. Der neue Zuftand macht fich 
namentlich im mittleren Schulwejen geltend. Das 
frühere rujfijche Staatsgymnafium wurde in ein 



8zflajfige3 pbilologijches Gymnafium umgewandelt. Die 
reftor des neuerjtanbenen polnijchen Stüßpunftes ift 
H. Sfupinsf. Borläufig funttionieren in Diejer Schule 
nur 6 $lajjen. Unabhängig davon entwicelt fich ein 
zweites pbilologijches B=flajjigeś Gymnafium mit Paz 
tallelflajjen. Die Direktion diefer Unftalt foll in kurzem 
der befannte Warjdauer Pädagoge H. RKonftantin 
Dąbrowśfi übernehmen. Cine erfolgreiche, wenn auch 
{ehwierige Kulturarbeit auf dem Woden von Ploct 
leijtet Der dortige wijjenichajtliche Berein, Der die 
Bielinsfi-Bibliothef unterhält. Diefe Bücherei befigt 
zahlreiche jehr interejjante Drude aus dem 17. und 
18 Jahrhundert. Cogar jebt bei der jchwierigen 
Verbindung wird die Bibliothek von zahlreichen 
auswärtigen Gajten bejucht, die fich für die wertvollen 
Sammlungen intereffieren. 

Starfer als in anderen LandeSteilen wird in Plock 
der Kampf gegen.das Analphabetentum geführt. Unter 
der Sugend Hat das Efautwejen zahlreiche Anhänger 
gefunden. Man mug feititellen, - daß die Sfaut- 
bewegung in Block, ebenfo wie in anderen Städten 
des Königreichs, biel zur Hebung des Mflichtgefühls 
und der Dilziplin unter der Jugend beigetragen hat. 

Aus dem Leben von Block wäre die Riickehr der 
Miliz aus der deutfchen Gejangenihaft zu erwähnen. 
Seinergeit berichteten Die Zeitungen über die Fort- 
führung der hiefigen Miliz nach Deutichland. Dies 
geihah furg nad) der Befebung der Stadt durch 
Deutfches Militär. Diejer Schritt wurde feitens der 
Militdrbehirde durch Ntigbrauch der Amtsgewalt von 
jeiten Der Miliz erklärt. Vis jegt ift ein großer 
Teil der Werjchidten zurücgefehrt. Um die Befreiung 
der anderen bemüht man fic) gegenwärtig mit Hilfe 
von eiuflußreichen Bolen aus Preußen. 

Das materielle Leben der Bevdlferung in der 
Proving ijt viel erträglicher als in Warjchau und Lodz. 
Es bezieht fich dies hauptjächlich auf RKujawien und 
Das Blocker Land. Diellrjachen davon find nicht weit 
gu juchen. Weder Kujawien, noch die Gegend von 
Plocf haben unter den Rriegsereigniffen viel gelitten. 
jn Diejen Gegenden gibt e3 fait gar feinen Alrbeiter, 
wie in Lodz und Warjchau, die aller Eriftenzmittel 
beraubt find. Die Gegenden gehören zu den frucht- 
barjten im Königreich, und da entjprechenbe Borjchrijten 
die Ausfuhr regeln, ijt eż fein Wunder, daß das 
Leben hier im Vergleich zu den größeren Städten billiger 
und erträglicher if. Die diesjährige Ernte ift in 
der Umgebung bon Block vorzüglich ausgefallen. Das- 
jelbe foun man auch von den benachbarten Gegenden 
jagen, nähmlich den Streifen Kutno und Gojtynin. 
Hier jieht man daher auch auf der Chauffee unauj< 
hörlich beladene Wagen und militórijche Trains in der 
Richtung nach Warjdau und Lodz fahren. Obft, Rar- 
toffeln und alles, was durch das Ausfuhrverbot nicht 
getroffen wird, liefern Dieje Gegenden dem aus- 
gehungerien Warfehau und Lodz. 

Betrifjt die Einführung der Selbjtverwaltung 

im öjterreichiichen Dtfupativnegebiet. 

Hur Einführung der ftadtijchen Selbjtverwaltung 
im öjterreichiichen Dffupationsgebiet äußert fich Der 
Krafauer „Gząs” in feiner Nummer 437 vom 
30. Auguft u. a. wie folgt: 

„Die Reformen der Buftinde im Königreich 
Polen, welche jeit einigen Wochen ein immer rajcheres 
Tempo annehmen, wie quch die perjönlichen Ber: 
änderungen im Lubliney Generalgouvernement fónnen 
nicht umbin, die öffentliche Meinung für die Richtung, 
Die wir unterftügen, günftig gu beeinfluffen. Sıe 
fónnen nicht umbin, zur Befeitigung derjenigen 
Befürchtungen und des lbelwollens beizutragen, Die 
nach dem Abzug der rujjijchen Behörden in vielen 
Kreifen ein lautes Echo fanden und infolge mancher 
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harten und durch militärische Riickfichten gebotenen 
Anordnung gejchiirt wurden. Aber auch unabhängig 
von Diejer politischen Folge haben fie für unfere 
Bolfsgejamtheit einen tieferen und dauernden Wert. 
Nach Gahren der SKuechtichaft, nach einem ganzen 
Sahrhundert der Fernhaltung von der Verwaltungsarbeit 
jchaffen fie für uns cine vorzügliche Schule der Reife 
und der fozialen Arbeit, wie eż jede Selbjtverwaltung 
it G8 ijt befaunt, daß die politische Kraft jeder 
Bolfsgejamtheit mit ihren Wurzeln in der Selbit- 
verwaltung von unten ftect, Die nicht nur eine 
Unabhängigfeit von der zentralen Bureaufratie gewabhr- 
leiftet, aber auch zahlreiche Cingelperfonen Hervors 
bringt, welche im politijchen Denfen und im öffentlichen 
Handeln geübt find. Aus allen Diejen Gründen 
begrüßen wir Daher die neuejte Verordnung der 
diterreichifchzungarijchen Militärverwaltung im König: 
reich Polen als günftiges Ereignis für unfere Nation. 

Der Krafauer ,Gtos Narodu“ fchreibt in 
jeiner Nummer vom 30. Auguft 1916 in der gleichen 
Angelegenheit folgendes: 

Wir find gewiß, daß das Königreich Polen der 
Aufgabe gewachjen fein wird. Cecit Striegsbeginn 
beot achteten wir mit Freuden Die bürgerlichen 
Tugenden, welche in den Taten unferer Landsleute in 
die Erjcheinung traten, obgleich die Verhältniffe ihnen 
auf Schritt und Tritt fo viele Hinderniffe in den 
Weg legten. In einem wieviel breiteren Strome wird 
jebt die Arbeit zum Wohle der Allgemeinheit fließen 
können, wenn fie ein jo umfangreiches Gebiet vor 
fich hat. Und wir werden uns nicht irren, wenn wir 
annehmen, daß. unter den Urjachen, welche zu der 
Verordnung über die ftädtifche Selbjtverwaltung 
beigetragen haben, eine der am wenigjten wichtigen 
die perjönliche, von der Dffupationsbehörde gewonnene 
Überzeugung war, daß fich dieje Bolfsgejamtfcit zu 
regieren verfteht und fich regieren fann. Won diefem 
Standpunkt ijt die jtädtiiche Gelbjtverwaltung im 
djterreichijchen Offupationsgebiet nicht nur eine fojtbare 
materielle Errungenschaft, jondern auch ein 
für Die Zufunft wichtiger moralifdher 
Trumpf tn der Hand der Polen Shre 
Anerfennung durh die Dffupationg- 
behörden ftellt nämlich jejt, daß jie nicht 
nur das Ret der Polen auf diefe Wirt: 
Ihaft, fondern auch ihre Reife in diejer 
Richtung anerkannt haben. Es ift gut, 
in den nationalen Aften folche Bräzedenz- 
fälle zu haben. 

Daher begrüßen wir mit vollem Gefühl der 
Defriedigung die neue Geftaltung der Berkdltnijje, 
die neue Bhaje in der Sriegegejchichte desjenigen 
Teils beż Königreich Polen, welcher unter die 
Dffupation der  dfterreichijch = ungarijchen Truppen 
gelangt ijt. Wir wiinjchen unferen Landsleuten, daß 
ihre Arbeit und Ausdauer fich auf dem neuen Gebiete 
mit einer Kraft funbdgebe, die noch einmal von 
unjerer ebensfraft und von allen denjenigen 

-| Eigenarten unferes Geiftes zeugt, die uns das Recht 
geben, in dem Rate der Völker mit enticheidender 
Stimme zu fiten, die diejes Recht fordern und Die 
Bejtrebungen und Hoffnungen auf feine Wieder- 
erlangung lenfen. 

Aus Nr. 106 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 6. September 1916. 

Über die neue Selbjtverivaktung 
für bie Gtädbte der durch  Śjterreich = Ungarn 
bejebten Gebiete haben wir bereit3 gejchrieben. Das 
„Berliner Tageblatt“ bringt bieje Nachricht durch 
amtliches Telegramm aus dem Wolffichen Bureau in 
der nachftehenden Form: „Die neue jtadtijche Selbjt< 



verwaltung wurde Durch das Generalgouvernement 
fiir Die Städte Sielce, Lublin, Petrifau und Radom 
verfündet. Nach ihr bildet jede Diejer Stadt eine 
eigene Gemeinde. Mitglieder. der Stadtgemeinde find 
alle Perjonen, welche die Staat3zugehörigfeit zum 
Königreich Polen befigen und im Bereiche der Stadt 
ihre Wohnung haben.“ 

Sp lautet das Telegramm des amtlichen 
Wolffichen Bureaus, welches das „Berliner Tageblatt” 
veröffentlicht. 

Das Telegramm des amtlichen Wolff |hen Bureaus 
ftefft ausdrüclich fejt, Daß eine Staatszuge- 
Hirigfeit zum Königreich Polen beiteht. 
Die der Stadt Warjchau verliehene Selbjtverwaltung 
macht das Wahlrecht in der Hauptitadt Warjchau 
von der  Staatszugebórigłeit zum 
Königreich Polen abhängig. 

Auch das durch die deutjchen Militärbehörden 
herausgegebene Dofument jtellt amtlih das 
Dafein zur Staatszugehörigfeit zum 
Königreich Polen feft. Eine folche Meinung 
hatten wir fon im Mai b. 3. Der weitere Schluß 
ifi einfach und flar, wenn der menschliche Verftand 
noch etwas gilt: Wenn die oberjten Militärbehörden, 
fowohl die Deutjchen wie die dfterreichiichen, in 
amtlichen Dofomenten feititellen, daß eine Staats- 
zugehörigfeit zum Königreich Polen bejteft, dann muß 

1. doch auch eine bejondere Staatseinheit vorhanden 
fein, damit ihr jemand angehören fünnte ; 

2. bie bejondere Staatseinheit ift das Königreich 
Polen; 

8. e8 finnte fcheinen, daj das Königreich Polen 
heute jchon ein jelbjtónbiger Staat iit. 

Wir erdreiften uns ‚zwar nicht, diesmal aus 
diefen Klaren amtlichen Dokumenten einen folchen 
Schluß zu ziehen, wir fónnen es nicht, nein, wenn 
wir e8 auch wollten. 

Wir werden aljo warten, bis von amtlicher 
Seite, jowohl von ójterreichijcher wie auch von 
deutfcher, dieje Angelegenheit endgültig aufgeklärt fein 
wird. Das um fo mehr, als e3 Leute gibt, welche 
behaupten, daß e8 nicht viel zu bedeuten habe, daß 
die Militärbehörden etwas anerfennen oder zuerfennen. 
Damit Ddiejes wichtig und für Die Bufunft bom 
Bejtanb wäre, ift e8 nötig, daß die Hóchjten Staats- 
behörden, jowohl die deutjchen al8 als Die öfterreichijchen, 
dies zuerfennen und anerkennen. Deshalb miiffen 
wir in Diejer Angelegenheit auf einen jolchen amtlichen 
Chritt der höchften Bivilbehirden’ Öfterreich® und 
Deutjchlands warten. Wir fönnen dazu nichts beitragen. 

Aus Nr. 91 der Wiadomości Polskie (Petrifau) 

vom 27. Auguft 1916. 

Um die Zukunft Litauen. 

G8 fielen bisweilen jcharfe Urteile über das Ber= 
halten der polnischen VolfSgetampheit gegen Die letu= 
wilche Bewegung (Profejjor Janowsfi gebraucht zur 
Umschreibung der (itauijchen, genannt auch litwomanijchen 
Bewegung den erafteren Ausdrud „letuwijch” (letu= 
wisti) im Sinne feiner Ausführungen, die er in den 
Publifationen „Les théories neolithuaniennes et 
la verité historique“ und „Litauen und Polen” — 
Vaufanne 1916 entwidelt. Anm. d. Ned): daß fie 
ratlo8 gemwejen fei, oder auch auf dieje Cinwirfungen 
unfähig reagiert habe; die einen erheben den Vorwurf, 
daß die polnische Volfsgejamtheit Dieje Bewegung zu 
gewinnen nicht verjtanben habe, Die andern, Dag jie 
fic) oft von ihr habe leiten lafjen, ohne die wirklichen 
Bedürfniffe der Mafje von den Anfprüchen Der Agi= 
tatoren zu unterfcheiden. Dieje Vorwürfe find nicht 
ganz berechtigt: Die Natlofigfeit entjprang. der allge- 
meinen Snebelung des Lebens, aljo unterlag jedes 
Reagieren einem Druck von oben, Nichtsdeitoweniger 
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Hätten fic) auch unter Diejen erjchwerenden Umftänden 
debler vermeiden lajjen. Diefe aber wurden mangels 
eines gehörig frijtallijierten Programms - und infolze 
ijolierten Handelns begangen. An den lebten paar 
Sahren bor dem Kriege verflüchtigten fich dank Der 
Erfahrungen die Fehler. 

Man überzeugte fic) immer mehr, daß, wie es 
Wladislaus Studnickt formuliert hat: „Die Litwomanen 
eine rücjichtslofe Ausrottung des polnischen Volts (in 
Litauen) wünjchen und nur dann ein Kompromig mit 
uns eingehen werden, wenn fie bei uns eine organie 
fierte Kraft antreffen und fich von ihrer Unüberwind- 
lichkeit überzeugen werden.” Unfjere Pflichten aber 
gegenüber Litauen find nur „Arbeit an der politischer, 
wirtjchaftlichen und fulturellen Förderung Diejer Ge: 
biete. Nur unfere nationale Gntwidelung fann eine 
regelrechte wirtjchaftliche und fulturelle Cntwicelung 
des Landes, aller feiner VBolfsitämme vergewijjern. 
Indem wir die nationalen Pflichten gegen uns er= 
füllen, erfüllen wir fie gegen die Wólier des gejchicht= 
lichen Polens. Ohne diefe Wahrheit anzuerkennen, 
werden wir auf Seitenwegen umberirren.“ 

Wenn manche Litauer die Hoffnung aufgaben, 
einerjeit3 fich unter der Bedriitung beugend, anderer- 
jeit3 der geräufchvollen Agitation der Letuwifer aus 
dem Wege gehend, fo ift die Schuld der Polen nicht 
geringer, von denen viele die Möglichkeit der Er- 
haltung der Einheit der Krone mit Litauen bon ihrem 
Programm gejtrichen haben. 

E3 tauchte „die Theorie der Liquidation” und 
de3 Verbleibens in den fogenannten ethnographijchen 
Grenzen auf. Sie hatte Anhänger unter den War- 
fchauer PBofitivilten, jpater aber fanden an ihr hervor- 
ragendere Vertreter der Nationaldemofratie Gejdymad. 
Vieles trug zu Diejer Theorie bei, am metjten vielleicht 
die verfehrte Meinung, dah Die Litauifcheruthenijchen 
Länder die Haupturfache des polnijch=rujfijchen Gegen- 
faßes feien und daß, wenn Die Polen darauf „berz 
zichten“ werden, die Verfolgung nachlajjen werde und 
man gewijje Zugeltändniffe (für das Kongreßfönigreich) 
werde erlangen fünnen. Dieje Theorie hatte in dem 
polnischen Gedanken eigene Grundlagen und war weit 
Davon entfernt, den Bewegąriinden, daß ihre Verwirk- 
lihung um jeden Breis durch Rußland erfolgen werde, 
recht zu geben, im Mefultat jedoch fam das auf eins 
hinaus. 

Die Taktif der Liquidation war dem politischen 
Hervortreten in dem quasi parlamentariichen Zeit 
abjchnitt nicht fremd. Die litauijche Fraktion erfand 
eine neue Form: Die „Landeseingeborenheit“ (Kra- 
jowość). Die polnische Fraftion blicte mit magneż 
tifiertem Auge nach dem Lande zwijchen der Prosna 
und dem Bug. Sie unterjtiigte daher 3. B. in der 
zweiten Duma den Entwurf der Kadetten des gwangs- 
weijen Verkaufs deg Landes im Kaiferreich, aljo in 
Litauen ujw. Dies nannte fich Realpolitif, obgleich 
Diefe Wirklichkeit fogar geringe Nquivalente für Dieje 
Liquidation vergeblich erwartete. Wir übergehen, daß 
fie fich unjererjeitż praftijch nicht bewirken ließe, dafür 

"eine bequeme Hinterfür zurüclaffen würde für Die 
überhandnehmenden Entäußernngen von Bejigungen in 
Litauen, aber wir wijjen nichts von Biejen Vorteilen, 
weiche biejer Taufchhandel Rongregpolen gebracht hat. 
Sch weiß nicht, ob man in unferer Lage auf etwas 
„verzichten“ oder etwas behalten fant; Geifeln: ver- 
meiden Dieje Worte, wiffend, daß alles gegen ihren 
Willen gejchiejt. Nachdem das reale Intereffe der 
Station fogar die gefchichtlichen Pflichten vergeffen hat, 
diftiert es das Dogma, dak uns einzig und allein 
die Gewalt von unferen uralten väterlichen Sigen 
ausfiedeln könne, und Dieje bejigen hundert Mal höhere 
Werte, als die ganze Theorie von den fomplementären 
Abjagmärkten. Was Männer wie König Sigismund 
Mościujzto und Mickiewicz vereinigt haben, fann feine 
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Bebriidung umftofen. Wie furg und bündig Hat dies 
überdie8 Der Großpole Etajzyc formuliert: „Die 
fitauijche Nation ijt feit vielen Jahrhunderten durch 
die engften Bande des Bluts mit der polnijchen Naz 
tion fo vereinigt, daß alles, was die Nafje des einen 
betrifft, dem andern fchon gemeinjam geworden ijt.” 

Unfere Begriffsverwirrung fann durch das Un- 
glück erflärt werden, das im Laufe des lebten halben 
Jahrhunderts über die polnische Nation herabgefommen 
it und das fie unnachfichtig mit Füßen getreten hat — 
dag Hat die Stimmung zur Kapitulation, gum Were 
gejjen der ruhmvollen Überlieferungen ausgebildet, 

Die Verfolgung z0g ungeheure materielle, noch 
größere moralijche Verlufte nach fi. Die bloßen 
Konfisfationen nach den Jahren 1831 und 1863 
verjchlangen in den Litautjcheruthenifchen Landen nach 
den Berechnungen Stefan Bufzezynsfis ein faft viermal 
jo großes Gebiet, wie ganz Sachjen. Da die Intellis 
genz im Lande feine Erwerbsquellen findet, wandert 
fie zu Dreiviertel aus, auf Dieje Weije febte der Ab- 
gang der fühigeren Leute das geijtige Niveau ihrer 
heimatlichen Gegenden herab. 

Der geiftigen Macht Litanens fügte jedes Jahr 
jchredliche Wunden zu. Die einjt urwiichfig leuchtende 
Aufklärung wurde verfchüttet, bie reine Wiffenjchaft, 
welche fo jehóne Früchte berjprach, verjdwand voll» 
ftändig. Das Tyzenhauger Grodno tt nicht mehr; 
es ijt nicht mehr die herrliche Konvofation der Wil- 
naer Univerfität mit ihren umübertrefflichen Verdienften 
um die Aufklärung und Wifjenfchaft; es find nicht 
mehr die von Wilna aus über die Provinz zerjtreuten 
Mittelpuntte, aus denen tüchtige Bürger hervorgingen, 
es find nicht mehr folche Bolfsjchulen, wie in Barlow, 
in der Gegend bon Radfow, in Pocieczol, in Netow; 
e8 find nicht mehr die Akademien in Block, Die ber 
Piariften, der Bafilianer und andere; die berühmte 
archeologijche Kommiffion ift auch nicht mefr . ... . 
Das find dem Scidjal mit Mühe entrijjene reale 
Werfe, und wo find die jo vielen jegensreichen Pläne 
der Scharen ungewöhnlicher Männer, an denen e3 in 
Sitauen nicht fehlte. Die Gewalt hat fie unter Die 
Erde hineingezwängt. Sie haben fich verborgen, aber 
fie find nicht verjchollen. 

Die jpontane Neigung zu den früheren Greng- 
pfählen ift fo ftarf, daß fie bei denen herausgefühlt 
wird, welche in verjchiedene Vorurteile verwidelt find. 
Manchmal aber bricht fie bei Meuten hervor, Die fich 
der Gottehäufer des früheren Glaubens entwöhnt 
haben. Denn unzertrennlich ijt bon den Geiftern eines 
höheren Maßftabes die Überzeugung, daß der brüder- 
liche Ausgleich, der in den Zeiten Gedymins einge- 
leitet, im Laufe von ein halbtaufend Jahren erprobt 
He den unfchägbaren Faden zum Wohle aller 
ildet. 

So dachten auch diejenigen, welche die Grund» 
lagen zu dem Schrifttum in litanifder Sprache legten. 

Nicht zur Erneuerung der fagenhaften fleinen Fürften= 

tümer Kunigas, jondern für Polen opferten fie ihr 

Leben, die edelften Söhne Samogitiens. Auf den 
Felsblöcen des Hundertjährigen Kampfes um die Uns 
abhängigfeit find die heldenhaften Namen der Bauern 
Samogitien3 eingejchrieben. Die Tat des Bauern aus 
der Gegend von Pollangen im Jahre 1794 ift jogar 
von einer Legende ummvoben. Ban den Landesteilen 
Litauen ift Gamogitien al8 erjter im Jahre 1831 
entftanden, und von den dortigen Bauern find Die 
Sibiriafen und die Märtyrer befannt. Für die allge 
meine Sache in den Jahren 1863—1864 griffen 
Biltis, Lukafzynas, Pujdak zu den Waffen und führten 
ganze Bauernabteilungen in die aufftändigen Kämpfe. 
Der größte Held diejer Zeiten aus Samogitien ijt der 
Geiftlihe Anton Mactiewicz, ein hervorragender 
Kanzelredner in der Sprache des Volkes, der zu Dejjen 
Wohl, aber auch zugleich zur Stärkung jenes Fadenz, 

aus welchen, wie er glaubie, die Wiedergeburt des 
Baterlandes entjtegen foll, unermüdlich arbeitete. 

Bor 85 Jahren verfiindete der litanijde Verein 

in Paris der Welt, daß e8 ein Polen ohne 

Litauen nicht gibt. Seine Mitglieder waren die 

Bertreter-de3 herrlichiten Gejchlechts, welches Litauen 

jemals hervorgebracht hat: Leonhard ChHodzlo, Ignaz 

Domejfo, Anton Gorecki, Hipolit Klimajzewsti, Joachim 

Relewell, Adam Mickiewicz, Valerian Pietfiewicz, Caefar 
und Wladislaus Plater, Julius Slowacti, Fofef 
Strajzewicz, Michael Wollowicz, Felix Wrotnowstt 

u. a. m. Das Berlangen nach dem Gli Litauens 

vereinigte fie im diefem Verein, in ihm erhielt fich der 

goldene Gedanke des Herzogtums Litauen und Ga: 

mogitien. Sie übertrugen tyn auf die nachfolgenden 

Gejchlechter. 
In der legten Beit des Unglüds wurde, man 

fann jagen in der ganzen Welt, von einem vollftan- 

digen Ruin des ehemaligen Polens gejprochen. Bue 
jammen mit ihren Bejchiigern begruben Die Neulitauer 
den politifch  litauijch = polnijchen Gedanfen. Und 

plöglich im legten Augenbiid (im April b. 32.) ergriff 
ein Bolitifer des neulitauifchen Lagers, Julian Eydimt, 

das Wort und verfündete der Welt das felbe, was 

große Leute dachten, wenn fie in den Benithjtern Liz 

tauens blidten. Seine Worte erwedten Bewunderung 
durch die Akzente der tiefen Kraft und der edlen Bez 
jorgnis um das oś des Landes, welches man in ein 
fataftrophales Unglüd jtürgte, 

„Seit den Zeiten der Teilung Litauens und 
Polens durch die Nadbarftaaten — jagt Herr Eydimt 
— vollzog fic) die nationale Wiedergeburt Der 
Litauer auf dem Wege der Evolution. Die litauijche 
Nation bejaj nicht foviel politischen Berjtand, um Die, 
verderblichen Bahnen des Separatismus zu verlafjen, 
auf die fie (Zenfurlüce) die Eroberer, upland (Ben: 
jurliide) zu drängen vermocht Hatten. Unter dem 
Drut der Eugen Bemühungen ihrer (Zenfurlücde) ent- 
jernte fie fic) immer mehr von ihrem  politifchen 
Bundesgenofjen Polen, bei dem fie mit ganzer Seele 
wie ein Mann hätte verbleiben follen (folgt eine ge- 
ftrichene Drudzetle). 

Mugland triumphiert. Die Arbeit, welche es 
begonnen hatte, führten jchon die Litauer felbjt we ter, 
die unter der mosfowitijden Nagajfa erzogen und in 
den mosfowitiichen Univerfitäten herangebildet worden 
find. Mit anderen Mitteln, aber dag feibe Biel er= 
jtrebte (Zenfurlüce), und das Bolf handelte unter der 
Lojung „Grinai lietuviska“ (rein litauijch) und wid) 
immer mehr von dem Verftändnis für die Bedeutung 
einer Union mit Polen ab.” 

Weiter zeigt Eydimt, welche fchredliche Gefahr 
dem eigenen WBaterlande die „Grini lietuviai“ (wahren 

Litauer) bereiteten, indem fie Genoffen und Hinter 
männer ihres Yeindes waren. 

Tro des Chaos reiben fich jogar die Berbofrten 
ihre Augen und beginnen die Folgen der inneren 

Spaltungen, die Folgen des Seperatismus mit Polen, 

zu fehen. Der Separatismus unter der Lojung 

„Grinai lietuviska* wird endlich das Ergebnis 
bringen — 

„Und während ihr „wahren Litauer” bie deutjche 

Botmäßigfeit in die litauijchen Länder hineinbringt, 

erwarten wir polnifchen Knechte ein anderes mit den 

Polen gemeinfames Los, wir ftreben danach), daß wir 

als gleiche mit gleichen Polen mit ihnen ihr Los 
teilen fónnten." 

Lorbeer jehmücden die Bildiäulen ausgezeichneter 

Menfchen unferer Bundeslade. Miele wollen fich ihr 

nicht nähern, aber die Qorbeeren find ewig grün. Die 

Worte Julian Eydimts beftätigen den Glauben der 
Alten, daß der Blig den Lorbeer niemals berührt. 

Nicht diejenigen find die Erben Litauens, welche 

die Bindeglieder zu vernichten juchen, die das zeit



gendifiiche Litauen mit den Litauen der Jagelfonen, 
der Sigismunds, der Stojciuśtoś, der Mtiefiewicz und 
der Mackiewicz verbinden. Nicht diejenigen wiinichen fein 
Glüd, welche die litauijch-polnifche Überlieferung ver- 
leugnen, fondern Diejenigen, deren Liebe zu Litauen 
auf dem Ganzen der Jahrhunderte und. der Bez 
ftimmungen beruht. Wer Litauen im Geijte und in 
der Warheit liebt, wer die Merkmale der Gejchichte 
fennt, wer die Schlüffel zu einer befjeren Zukunft be- 
halten will, follte alle feine Gejchlechter mit Liebe 
erfafjen und wachjam an das „Gehende“ denfen. 

Ludwig Sanowsti, 

Dozent der Fagellonifchen Univerfität. 

Aus Nr. 201 des Dziennik Poznański (Pofen) 
vom 3. September 1916. 

Vom „Komitee zur Hilfeleiftung für das Königreid) 
Polen“ 

erhielten wir folgenden Bericht: . 

Wie der unten angeführte Raffenbericht zeigt 
betrugen die Einfünfte des Komitees im vergangenen 
Halbjahr für die Beit vom 1. Januar bis zum 
30. Suni d. J. 2775 929,84 W. und 1136 Rubel, 
mit dem Wejtanbe aus der vorhergehenden Periode 
3452 991,83 M. und 4830 Rubel 10 Kop. Die 
Ausgabe betrug 2842 662,55 WŁ und 1001 Rubel. 

Sn ben beiden vorhergehenden PBerioden, die faft 
ein ganzes Jabr umfakten, nämlich die Beit vom 
15. Februar 1915 bis zum 1. Sanuar 1916, betrug die 
Einnahme 2795 503,13 Mt. und 22598 Rubel; die 
Ausgabe 2118441,14 M. und 19903 Rubel und 
90 Kop. 

Bu der verhältnismäßig größeren Einnahme in 
Diejem Halbjahr Haben in erfter Linie die in den 
Kirchen und die bei und und in ganz Deutfchland an 

m vom Hl. Vater fejtgejegten fogenannten „polnifchen 
Tage” veranftalteten Sammlungen beigetragen. Die 
Beiträge beliefen fich auf 1 423055,50 Mt. Cin zweiter 

utender Faftor der Einnahmen waren die Spenden 
ichweizerifchen Romitees in Vevey in Höhe von 

383 357,35 Mt, fowie die Spende des holländifchen 
Komitees für Polen in Amfterdam, welche 11500 M. 
betrug. Die Pfänderlotterie, welche durch die Bor= 
forglichfeit und die Bemühungen des von uns berufenen 
Hrauenfomitees veranftaltet worden ift, hat 260275, 40M. 
ebracht. Ungefähr 700000 Mt. kamen aus den 

Spenden der Bolfsgemein|chajt zufammen, die entweder 
durch Vermittlung der Banken und Zeitjchriften dem 
Komitee iiberjandt oder durch den Abjtinentenverband 
und durch) Spenden in den Slirchen gefammelt oder 
fehlieglich auf Anregung des Nationalrat3 zur Ehrung 
Des 70. Geburtstages des Heinrich Sienfiewicz aufs 
gebraht und vom Nationalrat unjerem Komitee 
überwiejen worden find. 

Troß Ddiejer bedeutenden Einnahmen hätten Die 
Einkünfte zur Dedung der Bedürfniffe in biejem 
Halbjahr nicht gereicht, wenn nicht der Beftand aus 
der vorhergehenden ‘Periode gewejen wäre. Bur Hilfe 
leiftung an die durch den Krieg betroffenen Perjonen 
haben wir nämlich 2242 662,55 Me. und 1001 Rubel 
ausgegeben. Außerdem haben wir dem Hauptfiiv- 
forgerat in Warjchau 600 000 Mt. geliehen. Die ganze 
Ausgabe beträgt aljo, wie wir fchon bemerkt haben, 
2 842 662,55 M. und 1001 Rubel. 

G8 ijt begreiflich, daß unfere Ausgaben fich ver= 
mehren. Anfangs fonnten wir nämlich nur denjenigen 
Teilen des Königreichs Hilfe bringen, welche feiner= 
zeit bom den deutjchen Heeren eingenommen waren, 
aber im allgemeinen durch den Kriegsbrand weniger 
gelitten Hatten. Debt Hat fic) das Gebiet unferer 

- Zätigfeit bedeutend erweitert. ES fteht heute im engen 
Bujammenhange mit der Tätigkeit des Warfchauer 

994 

$ouptfirjorgerats und umfaßt auch Diejenigen Teile 
des Landes, welche am drgjten zerjtórt worden find 
und über MBialyjtof, Groduo, Kowno und Wilna 
hinausretchen. 

Not und Elend ift dort überall viel. Hungrige, 
Nate, Obbach: und Ratloje rufen um Hilfe. Greife, 
Kritppel, ausgehungerte und fic) herumtreibende Kinder, 
oft ZBatjen von verjchollenen Eltern, bitten um Unter= 
funft. Oft, fehr oft fónnen wir nur in geringem 
Maße den Bedürfniffen der um Hilfe Bettelnden genüge 
tun. Man muß, foweit e8 geht, alle ein wenig bez 
benfen. Sp waren wir denn auch, troßdem wir liber 
2 Millionen für die Stärkung der Hungrigen und 
zur Bekleidung der Nacdten, zur Gründung von Slinder- 
bewahranftalten ausgegeben haben, nicht immer in der 
Lage, Der wahren Not fo abguhelfen, wie wir Dies 
gewünjcht hätten. ZTroßdem man in einer folchen 
Stadt wie Lodz 3. B. an jeden Tage 100000 Mittags: 
portionen ausgibt, ift die Hälfte der Arbeiter nur 
zweimal, der vierte Teil einmal und Der Melt nicht 
immer aud) nur einmal täglid. Darum ift Die 
Sterblichfeit dort groß. Warfchau verteilt 200 000 
Mittagsportionen täglich; aber alle Hungrigen zu 
fättigen iff man nicht in der Lage. Bn den größeren 
Städten, wie Warjchan, Wilna, Lodz, Sosnowice, ift 
gewijjermagen die Lage aller derjenigen höheren Volfs= 
jchichten der Sntelligenz Die beflagenswertefte, welche 
ihre Stellungen oder die Erwerbömöglichfeiten eingebüßt 
haben und mit ihrer Familie dem äußeriten Elend 
ausgejegt find, Man gewährt ihnen Hilfe in Form 
von Keinen Darlehen; aber dieje Hilfe ijt meijtens 
viel zu Klein. 

Sn den Dörfern, wo fogar nur Schornfteine 
verbrannter Hütten emporragen, ijt fajt überall neues 
Leben erblüht. Die anfangs auseinandergeftobene 
Bevölkerung ijt auf ihren mütterlichen Boden zuriidz 
gekehrt. Man baute fic) unterirdische Höhlen, Lehm: 
oder Holzhütten, die an die nichtverbrannten Überrefte 
DeS früheren Anmwejens angelehnt wurden, und man 
machte jich an die Beitellung des Heiligen, nährenden 
Bodens, der manchmal noch von nicht zugejchiitteten 
Schügengräben zerichnitten war. Vielen Landwirten 
lieferten die Dffupationsbehörden das Gaatforn. Da, 
wo wir die Notwendigkeit vorliegen fahen, haben auch 
wir uns bemüht, den Landwirten beim Einfauf von 
Gaattorn zu Keljen. E3 gejchah dies in den reijen 
Praasıysz, Plock, Czechanow, Vlonsf und Mlawa. 
Den hervorragenden drtlihen Organifationen der 
bürgerlichen Selbjthilfe haben wir zu diejem Brwece 
eine Unter|tiigung in Der Gejamtjumme von 51000 Me. 
gewährt. Unfere Delegierten haben fich bei der 
Bereifung Diejer Gegenden im Juni bon der erfolge 
reichen Anwendung Diejer Beihilfe überzeugt. Die 
Dankbarkeit der Landivirte äußerte fich in der Were 
jammlung der landwirtichaftlichen Vereine in Warfchau 
im Monat Juli djfentlich. Sie drüdten dort unjeren 
Teilgebieten, bejonder den bäuerlihen Mitbriidern 
den herzlichiten Dank dafür aus, daß fie fich in fo 
reichlicher Weife an der Beiftandsleijtung für fie und 
für das ganze Land beteiligt Haben. 

Aber der Bauer, welcher auf die Brandftätte 
zurücgefehrt ift und fich wieder an die Arbeit gemacht 
bat, hat oft in der Beit vor der Ernte fein Stückhen 
tägliche Brot. Man mußte aljo auch daran denken. 
Selten gejtatten die drtlihen Berhältniffe irgendwo 
die Gründung einer Wolfsfiiche auf dem Lande, 
bejonder8 in den verbrannten Dörfern; die Städtchen 
find aber weit entfernt. Man verteilte deswegen an 
die Bedürftigen Lebensmittel: Brot, Grüße, Kartoffeln 
und Salz. Es ijt das gwar bejcheiden, aber dennoch 
jchwer ausführbar angefichtS ber Teuerung und der 
Schwierigkeit, dieje Artikel zu erwerben. Daher hat 
der Hauptfürjorgerat den Gedanken gefaßt, mindeftens 
in jeder Kreisftadt eine Großhandlung mit Lebenss 



mitteln und Artikeln für den täglichen Bedarf zu 

eröffnen, um den Leuten den Erwerb zu erleichtern 

und ihre Ausbeutung durch die Sleinhändler zu vers 

hindern. Bum Zwede der Unterjtiigung und Der 

Verwirklichung diejes Vorhabens, und damit zugleich 

zu Sweden der mittelbaren Unterftiigung der armen 

Bevölkerung hat unjer Komitee dem Haupifiirjorgerat 

600000 M. geliehen. Trogdem diejes Darlehen im 

Raufe einiger Monate zurüczuzahlen ijt, jo bat es 

doch augenblicklich unjer Budget bedeutend belajtet. 

Aber wir fchredten nicht Davor zurüd, dies zu tun, 

da folde Großhandlungen fowofl fiir heute als auch 

für die Zukunft von eritklajligem Nuten find. Jn 

Form von Kooperativ-Genofjenjchaften unter Beteili- 

gung des örtlichen Elements angelegt, werden fie auch 

nach dem Kriege ein Faktor gejunder, fozialer Cnt- 

widelung fein. Bis zum 1. Juli waren jcjon 18 

Großhandlungen entjtanden. Schon heute fann man 

beobachten, wie fie auf die Negelung der ojt über: 

mäßigen Breije einwirfen und wie fie in manchem 

Falle den Erwerb von Nahrungsmitteln geradezu 

ermöglicht haben. 

Schon aus dem Gejagten geht hervor, daß wir 

feit der Zeit, in welcher der Hauptfürjorgergt in 

Warjchau entitanden ijt, aljo vom „Januar d. 33. ab, 

in engiter Verbindung und Ginigfeit mit diefem Rat 

handeln. Denn nur Die Einheitlichfeit der Aktion fann 

erfolgreich fein. Diefe Einheitlichfeit hat fich auf die 

Weije gejtaltet, daf; der zweite Vorligende unjeres 

Komitees aftives Mitglied des Hauptiiirjorgerats ge: 

worden ijt, und daß die von -unjerem Stomitee bez 

zeichneten Delegierten an wichtigeren Beratungen des 

HauptfürforgeratS und an der Feftlegung des Monat3- 

budgets teilnahmen. Unfere früheren - Ausführungs- 

organe, die Kreis und Stadtfomitees, welche |. Bt. 
pon ung gegründet worden find, haben fid) in Kreis> 
fürjorgeräte umgebildet, und fie find mit dem Vor- 

behalt von dem Hauptfiirjorgerat abhängig, daf jowohl 
fie al8 auch die neugebildeten Kreisfürjorgeräte Die 
Pflicht und das Recht haben, ihre monatlichen Berichte 
auch unjerem Komitee zu erftatten und ihm ihre Bez 
dürfniffe zu nterbreiten. Unfer Komitee Hat jomit 
immer die Möglichkeit, die Bedürfniife Der dortigen 
Bevölkerung kennen zu lernen und es fann nach ‚ihrer 
genauen Prüfung und Feititellung feinen. Delegierten 
Die entjprechenbe Snjtruftion erteilen. Die Budgets 
oder vielmehr die Unterjtüßungsjummen, Die den eins 
zelnen Kreisfürjorgeräten zur Verwendung  gezaht 
werden follen, werden jeden Monat in Warjchau 
unter Beteiligung unjer Delegierten bejchlofjen. Die | 
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Kreisfürforgeräte miiffen fid) nach den Anmeilungen | 
des Hauptfürforgerats richten und fie unterjtehen dejjen 
Kontrolle, fie haben aber hinfichtlich der Verteilung 
der Unterftügungen Autonomie, natürlich) in dem 
Nahmen der ihnen zuerfannten Summen. Über jeden 
ausgegebenen Pfennig müfjen fie jedoch in 
Monatsberichten genau Rechnung legen. 

Im vergangenen Halbjahre betrug die Summe 
Der den Sreisfürjorgeräten zuerfannten Unterjtügungen 
mit kleinen Anderungen 287 500 Maré monatlich. Mit 
Nückjicht auf den geringen Fonds des Haupifiirjorgerats 
mußte den größeren Teil Diejer Verpflichtungen unjer 
fomitee auf fic) nehmen. E3 zahlte jomit monatlich, 
fet eg Direft an manche näher bezeichnete Kreisfürjorges 
rate oder durch Vermittlung des KHauptfürjorgerats 
‚350000 Mark. Fu einigen Fällen zahlte es zujaß- 
weile für fleine örtliche Bedürfniffe im ganzen über 
15000 Mark. 

Die pflichtmapige monatliche Auszahlung, Die dem 
‚Hauptfürforgerat gewährte Anleihe von 600000 ME., 
Die den Landwirten gum Ankauf von Caatgetreide 
‚gewährten Beihilfen und die eben erwähnten fleineren 
Beihilfen bilden 
Ausgaben. 

die anjehnlihjte Pofition unferer 

den | 

Außer diefen Hauptausgaben, gibt eż noch einige 
fleinere. Wir haben 37 443,70 Wart für zBletjch, 
Heringe und Salz; ausgegeben. Da wir Hinfichtlich 
Fleiich, Heringen und Salz Gelegenheit. zu billigen 
Einfäufen hatten, jo faujten wir Dieje Wrtifel und 

jaudten fie in die größeren Städte und Fabrifzentren © 
oder dahin, woher die größten Klagen einliefen, bes 
jonders wegen Mangels an Salz. U. a. wurden einige 
Wargons Salz auch nach Warichau und Wilna gejchidt. 

Eine zweite bedeutende Ausgabe von 26405 Mark war 
die Bujagbeihilfe über das gewöhnliche Budget hinaus, 
Die den Slinderheimen gewährt wurde, und gwar 
jowohl aus eigenem Antriebe alg auch im Sinne des 

ichweizerijchen Komitees in Vevey, das uns mehrmals 
Fonds mit der ausdrüdlichen Beltimmung für diejen 
Bwee gejandt hatte. Kinderheime find im Königreiche 

bis jet über 1000 entjtanden. Mujtergültig einge= 

richtet und geleitet bieten fie Unterkunft, Obfut, 

Unterhalt, manchmal auch Unterriht Haufen von 
Kindern, die ohne das infolge von Hunger, Krankheit 
und Gntartung zu Grunde gehen würden. Jebt ijt es 

eine der wichtigjten Aufgaben der Gegenwart, fid) um 
die künftige Generation zu befümmern. 

Sudem wir alle hier aufgezählten Bedürfnifje 
der Bevölkerung kennen, der Hilfe zu bringen unfere 

Pflicht it, fieht das Komitee mit Schreden, daß fich 

feine Fonds volljtandig 'erichöpit haben. Am 1. Juli 
hatten wir noch einen Bejtand von 610 329,28 Mark 
und 3829 Rubel 10 Kop., aber bis zum 1. September 

wird Ddiefer Beftand volljtändig aufgebraucht fein. 

Indem wir vom 1. Juli ab mit unjerem Kaffenbeftande 

redhneten, mußten wir die Summe der monatlichen 

Unterftügungen verringern. Sie betrug gegenwärtig 

nur 200 009 Mark monatlich. Für Juli und Augujt 

haben wir fie jchon: ausgezahlt. Wenn wir fie für 

September ausgezahlt haben werden, werden unjere 

Mittel aufgebraucht fein und die ganze Hilfsaktion 
wird aufhören. 

G8 ift wirklich Hohe Beit, daß fich unfere ganze 
Volfsgemeinichaft wieder zu einer folchen Opfer- 
willigfeit aujjcywingt, von Der fie jchon ojt Bewetje 
gegeben hat. Wenn wir nicht wollen, daß das jo 
ihön begonnene Werf unterbrochen werden joll, wenn 

wir nicht geftatten wollen, daß jid) der Hunger wieder 

verbreitet, daß die Bufunjt der Nation, Die jüngite 

Generation, verfommt oder ausitirbt, jo müfjen wir 

ung mit opferwilliger Hilfe beeilen. Dafür, was wir 
bis jegt aufgebracht haben, Haven wir die Dankbarkeit 

unferer vom Gejchid heimgeiuchten Brüder hervor= 

gerufen. Was würden fie heute über uns Denfen, 
wenn wir fie berlajjen würden ? 

Erzbijchoj Edmund Dalbor 

Ludwig v. Mycielstfi, 

ftellvertr. Borfigender. 

, Vorfigender. 

RKafimir Brownsford, 

Schriftführer. 

Dr. KRafimir Hacia, Schaßmeifter. 

Geiftlicher Patron Abdamsti. Geiftlicher Abgeord- 

neter Brandys. Dr. Boleslaus v. Brodnicki. 
Sigismund v.Chlapomsfi. Juftizart Cich o- 

wicą Sürft Olgierd Czartorysfi Johann 
vp. Donimirski. Fürft Drucki Lubecfi. Propit 

| Rupezynsfi. Dr. Stefan Lajzewzft. ADalb. 

vp. £ipsfi Dsfar Mardhlewstt DrFelicyan 

yp. Nieqolewsfi. Dr. Leo nv. Janta:pPołczyństi. 

Karl Rofe. Dr. Sigismund Seyda. 

Michael v.Sczaniecti. Stanislans Siforsti. 

Sranz Stolpe Bernhard Sypniew$ti. 
Johann Graf Szotdrstii Dr. Thadäus 
Szułdrzyńsfi Adalbertv. Trąmpczyńsfi. 

Johann Graf Zoltows fi. : 
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Kajjenbherimt 
des Komitees zur Veijtandésleijtung im Königreich Polen 

für die Zeit bom 1. Januar bid zum 30. Juni 1916. 

Einnahme: 
Bellanp-om 1-Sanıor 1916 RER ZA, er a ee 677,061,99 ME. 

€3 Tiefen ein: 
1. bon Privatperfonen und Vereinen ......... 111 180,69 ME. 
2. aus Beiträgen in den Redaktionen u. Zeitjchriften 10725289 , 
3. aus den Sammlungen am „polnischen Tage” 1 423 055,50 , 
4. aus Sammlungen des Abftinentenverbandes.. 102 933,30 „ 
5. aus den Sammlungen in Kirchen u. Parochien 5459,55 , 
6. ausSammlungen in Banfen und Genofjenjchajten 64801,86 „ 
7. vom Komitee in Amfterdam .............. 11500,— , 
8. vom Komitee für Obbachloje in Vofen (Sien- 

ER sce AE 250000,— , 
9. vom Komitee der Pfónberfotterie .......... 260275,40 , 

10. vom jchweizerijchen Komitee in Bebey ...... 383 357,25 |, 
11. FU WON Senden. a oe eee. 6 039,90 , 
12. Zurüczahlung der Anleihe des „Import3“ und 

4 PLZ) RARE ee See 50073,50 , 2775929,84 , 

Einnahme überhaupt 3452991,83 Mt. 

Ausgabe: 

E3 wurde ausgegeben: 

1. den einzelnen Komitees im Kónigreiche (einfehl. des Darlehens 
Wor Me OLSEN ee ee -MóglSt RA 2 766 437,80 Mi. 

2. bejondere Unterjtügungen für die Rinderheime............ 26405— , 
3. Cinfauf von Salz, Heringen und Fleijch ................ 37 443,70 , 
4. fleinere Unterftügungen.......... er er 2448,60 „ 
5. Beamtengehälter (980), Bureaus und Scheffoften (774,29), 

ECU RI ST I PORONZ att cde ADA RCA: 2162,94 , 
5 Buie ou Dir Saluła ann 2. ee wi wa teki 5660,75 , 
Ma 1 SS eet NAWE ONAR WERE 2103,76 „ 

Ausgabe überhaupt 2 842 662,55 ME. 

Einnahme: 3452 991,83 ME. 
Ausgabe: 2842 662,55 , 

Übertrag am 1. Buli 1916: 61032928 Me. 
Der obige Bejtand ift angelegt: 

1. in der Verbandsbank der Genofjenjchaften auf Buch Nr. 64943 192 043,53 ME. 
2. in Der Bauernbant auf Buch Nr. 1168........1....+... 41677644 , 
3. in der Dauerndant auf Bud Nr. I Bari ee 1181,63 ., 
4. m Der Dayernbant auf SHedlonto . success 050050920 327,68 „ 

610 329,28 ME. 
Rubelbericht. 

Beltand vom 1.Danuar 19162... ........ 3694,10 Rubel 
Eingezahlt von: 

>BIWOLDED ONE RER ADO ee 1 100,— A 
PRCHOEMON Gite cuss cron een 5 ete 36,— 1186— „ 

überhaupt 4830,10 Rubel 

Das Komitee in Konftantynomw erhielt. . 1 000,— 
Gtanlällenern SRR dać 1— 1001,— , 

Beitand am 1. Fuli 1916 3829,10 Rubel 

Außerdem befigt Das Komitte 25000 Rubel in der Handelsbank, Filiale Sosnowice. 

Die Zufammenftellung der Einnahmen und Ausgaben, jowie die Spezififationen 
habe ich mit den Büchern des Komitees und den Banfunterlagen verglichen und 
bejcheinige hiermit ihre vollftändige Übereinjtimmung. Die nachgewiejenen Beftände 
befinden fic) auf Bantbiichern, welche mir vorgelegt wurden. 

Bojen, den 27. Juli 1916. 
Dr. Maryan Glowacfi. 



Die polnische Frage im Wuslande. 

Aus Nr. 243 beż Naprzod (Strafau) 

vom 2. September 1916. 

Genvije Zgnaz Dajzynzfi 

fat bas Abgeordnetenmandat zum Neichsrat aus dem 
Krafauer Wablbezirt „Wejola“ niedergelegt. 

Die Unmöglichkeit, die Verantwortung für Die 
Politif des polnijchen Klubs zu tragen, hat den 
Krafauer Abgeordneten zur Niederlegung des Mandats 
bewogen. 

Genojje Dagynsfi war 19 Jahre lang Abgeordneter 
des ójterreichijchen  Barlamentś. Bn drei Wafle 
perioden übte er das Mandat aus dem Wahlbezirk 
Krafau-Land und Krafau:Stadt aus; vom Jahre 
1907—1911 war er Abgeordneter der polnischen 
Bauern und Arbeiter in Schlefien. 

Aus Nr. 244 des Naprzod (Rrafau) 
vom 3. September 1916. 

Parteibejchliijj e. 

Das Bollzugsfomitee der polnijchen jogialbemo= 
fratijchen Partei nahm in der Sibung vom 1. Sep- 
tember b. 3. die Mandatsniederlegung des Genojfjen 
Dajgynsk nicht zur Kenntnis, empfahl ihm, die Ber: 
zichtleiflung zurücdzunehmen und das Mandat weiter 
auszuüben. Die Niederlegung des Abgeordneten- 
mandat3 durch den Genofjen Dajzynsfi ijt ohne Er- 
mächtigung des Slub3 der polnischen jozialdemofratifchen 
Abgeordneten, welcher in nächjter Beit eine Sigung 
abhalten wird, gejchefen. 

Für das Bollzugsfomitee der polnischen fozial- 
dbemofratijchen Partei 

Sohann Englijch, Borjigender. 

Bu Diejen Mitteilungen bemerkt der RKrafauer 
„Glos Narodu” in feiner Nummer 430 vom 3. Sep- 
tember 1916: 

E3 ift nicht jo lange her, daß die Sozialdemo- 
traten dem polnijchen Sub beigetreten find. Gegen- 
wärtig befindet fid) Herr Dafzynsti ganz außerhalb 
der Politif des polnijchen Klubs, für die er bie Ber- 
antwortung nicht tragen will. Wir fermen Die Bemeg: 
gründe nicht, welche den fogialbemofratijchen Abge- 
ordneten und Parteifiihrer zu Diejer plöglichen Kund- 
gebung bewogen haben. Wir wijjen auch nicht, ob 
andere feiner Mtandatsfollegen, die ebenfalls im pol- 
nijchen Klub figen, dafür halten, daß fie die Berant= 
wortung nicht. weiter tragen fónnen. Wir wijjen 
jchlieglich nicht, wie fic) das Verhältnis des Herrn 
Dajzynsfi zu den Rb Jnftangen, deren Mitglied 
er ijt und die grundjäßlich auf ihrem Tätigkeitägebiete 
die politische Linie des polnijchen Mlubs vertreten 
follten, gejtalten wird. Dbmann Bilinsfi ift befannt- 
lih Obmann nicht nur de3 polnischen Klubs, jondern 
auch des Oberjten Nationalfomitees. 

Vielleicht werden die nächiten Tage eine Aufklärung 
bringen. Heute fann man nur die Tatjache feititellen, 
bag Herr Dajzynsfi das Neichgratsmandat nieder: 
gelegt und aufgehört hat, Mitglied des polnischen 
Stlub8 zu fein. 

Aus Nr. 248 des Kurjer Polski (QBarjchau) 

vom 1. September 1916. 

Das rujjijhe Autonomie-Brojeft. 

Zelegraphijch wurde gemeldet, daß das „Nußfoje 
Slowo” die Grundjige eines Wutonomieprojeftes ver- 
‚Öffentlicht hat, das auf Beranlajjung der höheren 
zuffiihen RKreije von dem Staatsjefretär RKryzanowsti 
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ausgearbeitet worden ift. Diejes Projekt foll fofort 
zwed3 Beruhigung der Polen veröffentlicht werden 
und wird die Verwirklichung des Aufruf des Groß- 
fiirften Nikolaus fein. 

Schon der erfte Blick auf die Grunbdjige des 
Brojekts überzeugt uns davon, daß wir es mit einer 
rujjijchen Selbjtverwaltung zu tun haben, die mit dem - 
Namen Autonomie gejhmidt if. AB im Jahre 
1910 Stolypin genau Die jelben Grunbjige in dem 
bisher von Der Petersburger Regierung unabhängigen 
Yinnland einführen wollte, wandte fich ganz Finnland 
dagegen, und Der Sandtag und Die öffentliche Meinung 
des Auslandes protejtierten in energijcher Weife dagegen. 

Stolypin hatte dieje Grundfäße in der Duma und 
dem Staatsrat dDurchgebracht, die Sanftion des Kaijers 
erlangt und im Jahre 1910 veröffentlicht. Wergeblich, 
denn ganz Finnland und der Landtag erkannten 
Diejes Gefeh nicht an; Die finnischen Magiltrate, 
Beamten und Gerichte verweigerten feine Ausführung, 
und Die ruffiihe Gendarmerie fing an, die Magijtrate 
und Gerichte in ihrer vollen Zufammenfegung zu 
verhaften und nach Petersburg abzuliefern, wo das 
rufftiche Gericht entgegen Der Berfajjung Finnlands alle 
zu Gefingnisftrajen wegen Widerjtands gegen ,,Grund- 
läge“, die durch Stolypin, aber nicht Durch die finnijche 
Verjajjung anerfannt waren, verurteilte. 

Nupland erwiderte darauf durch Bejegung der 
Sige im finnldndijchen Senat mit rufjischen Generalen, 
durch Ernennung bon Rufjen für bie höheren Poften 
des Landes, durd) die Einführung der rujjijchen 
Sprache in die Simter und Schulen und Berjchidung 
deg Landtagsinarjdalls CSvinhuvuda nach Gibirien. 
Finnland. jchidte Feine Abgeordneten in die Duma 
und leiftet bis jebt entjchiedenen und  unerjchiitter= 
lichen Widerftand. Cs ijt feine Hoffnung vorhanden, 
daß Sinnland jemals bieje Grundjäße, die ein Hohn 
auf feine jtaatsrechtlihe Gejtaltung find, anerkennen 
follte. 

Genau durch Die jelben Grundjage will ryza: 
nowsti, der Mitarbeiter Stolypins, der un fein feind- 
edge Auftreten gegen Die Bolen und als Autor der 
Lostrennung des Cholmer Landes befannt geworden 
it das unglücdliche Polen beglücen. 

Nach diefen Grundjägen wird Polen einen une 
zertrennlichen Zeil Nußlands bilden. Die auswärtige 
Politif, die allgemeinen Finanzen, die Armee, das 
Münzwejen, die Boit, die Bille und die Eifenbahnen 
werden in Polen nur ruffijch fein; die orthodoxe Kirche 
wird eine bevorzugte Stellung einnehmen; nur bei den 
Behörden und den Gerichten wird die polnijcje Sprache 
und in den Schulen Die rujjijche Sprache zugelafjen 
werden. Die Geographie und Gejchichte Rublands 
miijjen in rujjijcher Sprache gelehrt werden. Die Bez 
amten werden Durch die Betersburger Minijter ernannt 
werden, Das Staatswappen wird der zweitöpfige Adler 
bleiben. Etwas Neues wird die Wiedereinführung 
des Namens eines: Statthalters des Königreichs, 
die Gründung eines lofalen Landtages und die Zus 
erfennung einer ftódtijchen und ländlichen Selbftver- 
waltung jein, wie auch das Recht der Einführung 
einer örtlichen Akzife und von Dtonopolen zu Gunften 
einer Zentralfaffe in Warjdau, aber nur mit Genel 
migung PeterSburgs und unter allgemeiner Staats- 
fontrolle. 

Wo ijt hier eine ftaatliche Autonomie? C8 ift 
feine Spur davon vorhanden, denn der lofale Landtag 
würde faum größere Stompetengen haben als Die 
ruffiihen Gonvernements-Tandtage, und von einer 
wirtjchaftlichen Selbjtändigfeit des 
feine tede. 

Landtages wäre 
Und auch Dieje geringfügige Spur einer 

„Autonomie“ finite jederzeit durch einen Befehl von 
Petersburg aus noch verringert. werden. 

Der harte, unzerbrechliche Widerjtand Finnlands 
gegen folhe ,Grundfdge” beweijt, daß jedes jelbjtändige 



Bolt eine jolche „Mutonomie” ohne Distuffion ab- 
lehnt. Auch das polnische Bolt lehnt entjchieden ab 
jolche Gaben. Das polnische Bolt verlangt eine — 
eigene ftaatliche Organijation. 

Aus Nr. 245 des Kurjer Polski (Warjdau) 

vom 3. September 1916. 

Nujjijheż Blendiverf. 

Aus Anlaß der in der legten Beit zahlreichen 
rufjijcjen Projekte bezüglich der Polentrage hat uns 
der Abgeorönete Łempicti folgende Bemerkungen zus 
gejandt: 

So lange fie ihrer Herrichaft über uns ficher 
waren, kannten fie ung gegenüber feine anderen Gefühle 
alg Hag und Verachtung; fie bedriidten uns und 
fühlten ihr Mütchen an uns, brachten uns materielle 
und moralijche Vernichtung ; unfere Entnationalifierung 
und „Entmenfchlihung“ war ihr Biel. 

Heute, fajt volljtändig aus den Grenzen Polens 
verdrängt, fónnen fie fich mit der vollendeten Tatjache 
nicht abfinden, daß ihre Herrfchaft über ung ein Ende 
genommen Hat, und da fie nun über Polen feine Macht 
mehr befigen und feine Möglichkeit haben, über fein 
Schidjal gu enticheiden, — kommt feit einiger Beit 
bon Often zu uns eine trübe Flut fünftlicher Projekte der 
künftigen Einrichtung des Königreichs durch fie. Auffische 
Staatsmänner und politijche Parteien wetteifern in der 
Aufftellung von polnijch = rujfijchen Plänen des gegen- 
jeitigen Verhaltnifjes und des Zufammenlebens für ewige 
Beiten. Wir haben daher Projekte des Minifterpräfis 
denten Stürmer, des Minijters Sajanow, des Staats- 
jefvetärd KryZanowsfi, der Kadettenpartei (Miljufow), 
der Rechten, de3 Landwirtichaftlichen Verbandes. Zn 
den Einzelheiten verfchieden, da fie die ganze Sfala 
der bewilligten „Freiheiten“ darftellen, von Der jehr 
eng. gefaßten Selbjtverwaltung an bis zu der realen 
Union zweier getrennten Staaten, — fommen fie in 
Wirklichfett jedoch aus derjelben Quelle und ftreben 
nad) demjelben Biel. Die Quelle ift die drohende 
Gefahr, die jest über Rufland fchwebt, daß als Ere 
gebnig des großen Krieges der von Rufland unab- 
hängige Staat entjtehen und dem Einfluß Rußlands 
in Europa ein Ziel jegen wird; das Ziel aber aller 
Diefer Projekte ijt, die Verwirklicung Diejer drohenden 
Gefahr zu verhindern. Bisher ftrebte zu diejem Zwede 
bie rujfiihe Staatsraijon ausdrüdlich dahin, immer 
und überall das polnijche Element auszurotten; jebt, 
bei veränderten VBerhältniffen greift die rujfijche Politif 
nach anderen Mitteln und verfpricht dem polnifchen 
Element geringere oder größere Konzeffionen innerhalb 
des rujfijchen Staatswejens, um nur die Herrichaft 
über Bolen zu behaupten. Es ift alfo nicht das 
gemeinjame „Jnterejje Nußlands und Volens, das Dieje 
Projekte diktiert, fondern lediglich der Wunfch, Polen 
gu befigen und dadurch die eigene Stellung in Europa 
zu bewahren. Diejes fein ausgeflügelte, ränfevolle 
Spiel, das auf die menjchliche Leichtgläubigfeit im 
Sinne des Saves: Mundus vult decipi — ergo 
decipiatur berechnet ijt, — wird jedoch fehr durch 
die in ihrem Hafjfe gegen die Polen aufrichtigeren 
techtsitehenden Parteien verdorben: fie decken zu früh 
die Karten auf, indem fie offen erklären, daß den 
Polen auch jegt feine Zugeftändniffe zu machen jeien 
und bag das frühere Crterminationsfyjtem ihnen ges 
genüber auch fernerhin beizubehalten fei. 

Den ruffiihen Bemühungen fehlt gegemmärtig 
nur eine geringe Sleinigfeit, nämlich Die reale Grund- 
lage — der Tatjache des Befites von Polen. Sie 
jdhweben daher in der Luft. Und trobdem haben fie 
auch tiefere Urfachen und gemijje unerwünjchte 
polgen. 
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Die mit großer Mühe in den rujfijchen Kanzleien 
und Redaktionen gejchmiedeten Projekte der Einrichtung 
Polens haben das Biel, einerfeits auf die wejtlichen 
Bundesgenofjen, andrerjeits auf die  polnijche 
Allgemeinheit einzumirfen. 

Im Weiten wird die Überzeugung immer ftärfer, 
Dag zum allgemeinen Beiten und zum Frieden von 
Europa eine grundfägliche Löjung der polnijchen Frage 
und die Schaffung von normalen Dajeinsbedingungen 
für das polnijche Bolf notwendig feien. C8 ijt un- 
möglich, daß eS der Welten nicht willen” jollte, daß 
Rußland immer ein entjchiedener Gegner der Freiheit 
und Unabhängigkeit Polens war. C8 liegt nicht 
im Jnterejje von Frankreich, England und Stalien 
Polen Rußland zum Naube zu überlaffen und 
bie Macht des lebteren zu vermehren. Daher 
entjtehen in der öffentlichen Meinung der Weit 
mächte Reflexionen, die die Feftigteit des Bindnifjes 
mit einem Staate, der Polen unterdrücte und 
von Natur aus der Cntftehung eines politifchen 
Staates abgeneigt it, jdywóchen. Bon einer folchen 
Richtung der Gedanfen und Gefühle des Weftens. 
zeugen troß der Henfurbejchränfungen  verjchiedene 
Artikel in der Prejje und einige öffentlichen Reden 
hervorragender Perjinlichfeiten (wie 3. B. Anatole 
Srance während des Bejucha der rujjijchen Parlamen- 
tarier in Paris). Die rujjijche Regierung fühlt dieje 
Situation und beeilt fich, um fie zu retten, mit zahl» 
reichen, in nebelhafter gerne liegenden Berficherungen, 
bag fie in Zukunft die Polen nicht unterdrücen und 
nach der Wiedergewinnung Polens dasjelbe mit den 
Wohltaten der Gelbjtverwaltung bedenken werde. 
Der einzige Bwec diefer Werficherungen it — Die 
Beruhigung der öffentlichen Meinung des Weftens 
und Die Stärkung de3 jchwächer werdenden Biind- 
nifjes. 

Was aber die polnijche Allgemeinheit anbelangt, 
jo hat auch hier die rujjijcje Regierung die Aufgabe 
vor fi, ihren Kredit, der zu Anfang des Srieges 
fünftlih in die Höhe geichraubt war, dann aber mit 
dem Verlauf der Ereignifje von Stufe zu Stufe jant 
und heute überhaupt nur noch einen imaginären 
Wert hat, zu retten. Es handelt fi) darum, daß, 
wenn e3 nicht gelingen follte, eifrige Anhänger zu 
gewinnen, wenigjtens in den Gefinnungen Verwirrung 
mit Hilfe von verjchiedenem Blendwerf zu jäen, 
Zweifel und Reflexionen Hervorgurufer und auf Dieje 
Weije die Bildung eines einheitlichen politischen pol- 
nijchen Gedanfens zu verhindern. Die politijche Zer= 
jplitterung der polnijchen Allgemeinheit, die Schwächung 
ihres Willens wird jedenfalls al3 genügender Erfolg 
der rujfijchen Beftrebungen angejehen werden. 

Das find unzweifelhaft die Ziele der rujfijchen 
Arbeit und aus Diejen Gründen erfordert fie von pole 
nijcher Seite eine deutliche Antwort, die auch zur 
Kenntnis der öffentlichen Meinung des Weftens ge- 
bracht werden muß. Diefe Antwort ijt um fo note 
wendiger, al8 an oben genannter Arbeit auch 
einige wenige Polen Direft oder imdireft  teil- 
nehmen, folche Polen, die vom Lande getrennt find 
und die Umgejtaltungen nicht fennen, die Dort vor fich 
gegangen find; einige von ihnen halten eigenfinnig an 
einer politifchen Doftrin fejt, die fich als triigerijch 
erwiejen Hat; andere find durch Die verführeriiche 
Macht Ruplands geblendet, noch andere lafjen fich 
von perjönlichen Nückichten leiten. 

Welches ijt nun unfere Antwort? Ich glaube, 
daß es nur eine einzige geben fann. Mit Rußland 
bat uns nichts verfnüpft, auger den Feffelu der Sfla- 
verei. Heute bindet uns nichts mehr, fondern alles 
trennt uns: Die‘ Kultur, die Denfart, die Art zu 
fühlen, die Traditionen der Vergangenheit und Die 
Sdeale der Zukunft. Der Inhalt unfres ftaatlichen 
und nationalen Wejens waren der endloje Kampf mit 



der ruffijden Expanfion und Eroberungsfucht, die Ber: 
teidigung Der wejtlichen Bivilifation gegen die Begehr- 
lichkeit des Oftens, blutige und opferreiche Anftrengungen | 
zur Niederwerfung des Voches und Wiedergewinnung 
der Unabhängigkeit. Diefer Inhalt fann fich nicht 
ändern. Die politijche Unabhängigkeit von Rußland 
ijt Die erjte notwendige Bedingung unjerer nationalen 
und Staatlichen Zukunft. Michael Lempictt. 

Aus Nr. 200 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 31. Augujt 1916. 

Eine interejjante Unterredung. 

Der „Golo3 Rufi” Hat Erinnerungen des Duma: 
abgeordneten A. Dznobilzyn an die Reije der ruffiichen 
parlamentariichen Delegation nach den verbündeten 
Staaten veröffentlicht. Jnterejjant jind diefe „Ćr= 
innerungen” aus Nüdficht auf die darin enthaltene 
Unterredung der polnijchen Mitglieder der Delegation 
mit den ihr angehörenden Stadetten. 

Einen der polnischen Abgeordneten jtellt 9. Opie 
bifzyn al8 Anhänger der Löjung der polnijchen Frage 
auf dem Wege der internationalen Abmachung und 
alg einen Mann Hin, der nach der abfoluten Wieder- 
geburt Bolens jtrebt. Der andere aber joll der Ber= 
treter einer gemäßigteren Strömung jein, die die Ldjung 
der polnischen Frage in weitejtem Umfange von Nuß- 
land wünjcht. 

gwijchen den polnischen Abgeordneten und Den 
Radetten entjpinnt fi) auf dem Wege über Finnland 
im Cijenbahnwagen eine „endloje” Distujjion. 

Der „gemäßigte“ polnijche Abgeordnete jpricht 
die Hoffnung aus, daß Die rujfiiche Negierung Die 
Situation erjajjen werde, und daß die rujjijchen ein= 
flupreichen Sreife alles mögliche zur Sójung Der Frage 
tun würden. 

„Nach den uns zugehenden Nachrichten aus dem 
Königreich” — jagt er — halten eg Die Deutjchen und 
öfterreichiichen Dffupationsbehörden jchon während des 
Striegszuftandes für möglich, die Richtung des fozialen 
und deg Schullebens in polnischer Hand zu belafjen. 
Darin fehe ich die Notwendigkeit, daß Nußland die 
polnische Frage nicht nur im Sinne Der Anerfennung 
Der Rechte der Sprache und der Gelbjtverwaltung, 
fondern auch im Sinne der Organijation der ferneren 
politijchen Zukunft des polnischen Landes ldje. 

„Dir find neugierig”, jagt nicht ohne gewijje 
Sronie einer der StaDetten, in welcher Form Sie jich 
die Organisation der politijchen Zukunft Bolens 
vorjtelfen | 

„Sch werde Ihnen fpeziell antworten’, — erklärt 
der Pole. — Bor allem ijt das Gerücht, das in 
legter Beit in Umlauf ift und Dejjen Urheber mir nicht 
befannt find, das Gerücht, daß Ihr Kadettenprogramm 
imftande jet, die Polen zu befriedigen, haltlos. So fate: 
gorijch al8 möglich protejtiere ich Ense und erfläre 
vor Zeugen, daß ich die Sache ganz anders verhält. Jór 
$rogramm bezieht [ich auf Sachen, die weder mit den 
mnterejjen Nußlands, noch mit der Zöjung Der pol- 
nischen Frage etwas gemein haben. Ihr Programm 
ift dasjenige einer Provinzial-Autonomie Polen. Cs 
bezieht fich auf das (ofale Leben im Königreich, 
welches e3 nach feinem halb demokratischen Mufter 
umbauen will, und läßt die gejchichtliche Entwidelung 
der polnijchen Frage im Schatten zurüd. Nach meiner | 
tiefen Überzeugung muß man erjt die allgemeinen 
Bunfte des politijchen Programms bejeftigen; das Iofale 
Leben wird fich von jelbjt einordnen, wenn die Fak- 
toren der Umgeftaltung der politijchen Gefchicle des 
Königreichs erjt in Wirkjamfeit treten. Sie fragen, 
welches die Grundlagen für den Aufbau des künftigen 
Königreichs find! Sch werde genau antworten! Unjere 
minimalen Forderungen find: 1. die Einheit des Thrones, 
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2. die Gemeinjamfeit der auswärtigen Politi, der 
Landesverteidiqung, der Hollgrenzen, der Monopole 
und der Wzije. Auf den übrigen Gebieten müßte 
das Königreich Polen auf Grund eines Konjtitutions= 
aftes Durch eine bejondere Jiegierung und bejondere 
gejeggebende Körperjchaften regiert werden. Cine Der 
wichtigiten Fragen ijt diejenige der Einrichtung einer 
vorläufigen Verwaltung in Polen. Die Nüdfehr der 
früheren Verwaltung nach Polen halte ich nicht für 
denfbar. 

Sm weiteren Verlauf jagte der polnische Abge- 
ordnete, daß Die vorläufige Verwaltung im Königreich 
nur der Militärbehörde, d.h. der oberjten Heeresleitung 
unterftehen müßte mit der Maßgabe, daß der Höchit- 
fommandierende eine Negierung Polens unter Leitung 
eines Chefs der Bivilverwaltung zu ernennen hätte. 

Wenn die rujfijche Negierung e3 deutlich beweifen 
will, daß fie eine rujfijchzpolnijche Annäherung und 
eine entjprechende Lijung der polnischen Frage wünjcht, 
dann fann fie zur Beit, da Polen fich in der Hand 
der Deutjchen befindet, nicht anderes Konfretes tun, 
al 1. das Statut einer vorläufigen Verwaltung für 
Polen veröffentlichen, 2. in den gejeßgebenden Klörper- 
ichaften eine Gejegesvorlage einbringen, nach der alle 
Bejhrónfungen für die Polen im Barenreich jortfallen 
werden und in welcher erflärt wird, daß „fortan von 
Ungleichheit der Nechte der Aufien und Polen feine 
Nede ijt.” 

H. Oznobijzyn bemerft an diejer Stelle, daß 
der Gefichtsausdruck des ‚anderen polnischen Wbge- 
ordneten ein trüber war und daß darin, wie e8 H.D. 
ichien, nicht bie volle Übereinftimmung mit den ans 
geführten Anjchauungen zu lejen war. 

Wir Zuhörer, die wir am Diejem politijchen 
Streite teilnahmen, — jchreibt HO. — unterlagen 
unfretwillig der Beweisführung des Nedners und er= 
warteten mit großer Spannung die Antwort der 
Kadetten. Die Lage derjelben war augenjcheinlich 
eine jchiwierige. 

Shr Hauptführer fängt mit freundlichem Lächeln 
an nachzuweilen, Dag die Polen die Tiefe und poli= 
tiiche Klugheit des Radettenprojettes der Autonomie 
Polens nicht gehörig eingejchógt hätten und daß tate 
fachlich das Kadettenprojeft nicht eine CandeSautonomie, 
jondern eine politische Autonomie Polen jei. Und 
hier vollführt er ein gejchiekte8 Galtomortale. 

„Sie vergejfen — ruft er mit ehrlichem Pathos 
— daß unfer Brojeft jih einem der Negierungs- 
projekte jehr nähert, nämlich demjenigen Sajanows.” 
Der ganze Unterjchted zwifchen unjerem und Dem 
Projefte ©. beruht darin, daß unjer Borjdlag das 
aufgeitellte Schema eines Gejebesvorjchlags in Der 
polnischen Frage, der Borjchlag Sajanows nur Die 
allgemeinen Grundlagen aufitellt, er ijt, wenn man 
fih fo ausdrüden fann, die Quintejjenz unjeres Pro= 
gramms. Wenn unjer Projeft ohne Verzögerung bez 
arbeitet und der Duma vorgelegt werden würde, fónnte 
man auf Dem Wege des Meinungsaustaufches eine 
Verftändigung über die Einzelheiten herbeiführen. Ich 
bin tief davon überzeugt, daß man den Gejeßesporichlag 
betr. Polen Sofort auf die Tagesordnung bringen 
müffe, und dann, wenn erjt ein praftijcher Schritt 
getan ijt, wird Die zwifchen uns und den Polen 
herrfchende Meinungsverjchiedenheit in bedeutenden 
Grade bejeitigt werden.” 

Leider — fügt Herr Ognobifgyn hinzu — ijt das 
Argument mit der Berufung auf die Whnlichfeit zwijchen 
dem Projeft der Kadetten und dem Regierungsprojeft 
von Den Polen mit einem durchaus ungweidentigen 
Lächeln aufgenommen worden. 



Aus Nr. 196 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 29. Uugujft 1916. 

Die polnische Angelegenheit in Mupland. 

Nach den lebten aus Petersburg eingetroffenen 
Nachrichten find Die reaftionären und nationaliftiichen | 
Elemente in Rupland, auf die der gegemwärtige 
Minifterpräfident Stürmer feine innere Politif ftüßt, 
auch weiterhin gegen eine, wenn auch nur theoretijche 
Löfung der polnijchen Frage in dein gegenwartigen 
Augenblid. Hingegen bejchäftigt fich die „Partei der 
Sreiheit der Völfer“, oder die fogenannte Kadetten- 
partei jehr eifrig mit- Diejer Sache. 
mationen des in MoSfau erjcheinenden „Echo Polstie”, 
bat diefe Partei am 9. und 10. Juli in der polnijchen 
Cache eine Verfammlung abgehalten, in der über das 
Referat des Fürften Dolgorufow beraten 
Aus dem Referat, welches das „Echo Polstie” im 
ganzen wiedergibt, bringen wir die folgenden wichtigiten 
Abichnitte: 

„ón legter Zeit bringen die Bolen die Sache 
der Unabhängigkeit Polens immer aufdringlicher in | 
den Vordergrund. CS ift unumgänglich, das Met: 
hältnis der „Partei der Freiheit der Wólfer dem | Autonomieprojefts 

| Vorwurf, daß diefer Entwurf das zufünftige Bolen 
ı nur alś eine autonome Provinz behandle, wurde nicht 

gegenüber aufzuflóren. 
Die polnijche Angelegenheit ijt in der gegen= 

wärtigen Zeit mehr praftiicher als programmatijcher 

Natur. Ihre Cójung befindet fich > Sujammenbange _ Artifel 81 des Entwurfs berief, der beftimmt, Bag das ) I , 
A RIC) Autonomiejtatut nicht anders, als durch zwei Gejege 

"mit dem Ausgang des Rrieges. 

Revijion des Programms der Partei verfrüht. Aber 
bie Partei muß dann zum Ausiprechen ihrer Meinung 
bereit fein, wenn das Grgebnis des Srieges fic) zu 
fennzeichnen beginnen wird, fie muß fich jelbjt für 
Diejen Augenbli vorbereiten, und entjprechend dem 
gefagten Ćnmichlug auch die öffentliche Meinung 
vorbereiten. So wie in allen anderen Sriegen, 
muß man auch hier ein dreifaches Ergebnis vor- 
ausjehen. 

1. Die Friedenshedingungen werden von den 
Mittelmächten Dittiert. 

2. Rußland wird zujammen mit feinen Verbün- 
Deten den Mittelmächten den Frieden Diftieren. 

3. Einen vollitändigen Sieg wird e8 nicht geben, 
der Strieg bleibt unentjchieden. 

Der erjte Fall. In Diefem Falle fann die 
Partei bie Löjung der polnijchen Frage nicht beein- 
fluffen. 

Der zweite Fall. In diefem Falle miijjen die 
drei Teile Polens in deffen ethnographifchen Grenzen, 
wie fie bei der weiteren Prüfung der Sache durch 
bag ZBentralfomitce der Wartei vorzuzeichnen ind, zu | UN ) ; x : 3 ® (Ekiga! 7 bieje Rechte nicht befigen. C8 wurde weiter behauptet, 

| bag die Feftlegung des Grundjageś 
einem jelbftdndigen Staate mit dem Ausgang nach 
der Ditjee vereinigt werden. 

Der dritte Fall. Bn diefem Falle ijt der status |! { „DEM e. a ı in Bolen bejonders anfangs große Schwierigfeiten quo ante bellum möglich, und Yiuglanb fann nur 
das Los des Teiles von Polen beeinfluffen, der vor | j Ac. L PACK. s ® jlujfen, | Polen bie Mö,lichkeit der Übernahme Diejer Mmter Dem Kriege zu ihm gehörte. Dann ift Rupland ver- 
pilichtet, Bolen eine breite Autonomie zu gewähren, für 
Die als Ausgangspunkt der von der Partei ausgear- 

[e 4:4 

an lac | jo fehwer dies auch fallen mag, negativ geantwortet 

wurde. | 

| Die 
| behauptet, daß die Anerfennung der polnijchen Sprache 
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Opfer getragen und folche Crichiitterungen durchge= 
macht Hat, einen lange dauernden, gefeftigten Frieden 

| zu fichern, jowie alles zu bejeitigen, was wenigiteng 
in der nächiten Beit die Sicherheit eines dauernden 
internationalen Friedens gefährden fónnte. Bet der 
tdjung von internationalen Fragen fann man fic 
nicht auśjchlieglicj den Geboten des Herzens unter 
werfen, jondern man muß fic) aud) von dem fühlen 
Verftande leiten laffen. Und im gegebenen Falle muß 
auf den Schrei des jchmerzerfülten Polens, welches 
während des Strieges nicht weniger wie Serbien und 
Belgien gelitten Hat, auf den Schrei mit der Forderung 
der Selbjtändigfeit Polens, unter allen Bedingungen, 

werden, indem man die Bolitit des Herzens dem poli- 
tischen DVerftande unterordnet. 

„ir können leider — jo jchreibt das „Echo 
polsfie" — den DBerlauf der Beratungen über das 
obige Neferat Hier nicht zur Öffentlichen Kenntnis 
bringen. In ihrem praftifchen Ergebnis bleibt Die 
Stabettenpartei auf ihrem alten Standpuntt, 

Darauf wurden die Bemerkungen aeprüft, Die 
Herr Erasmus Pig in der unjeren Lejern fehon 
befannten Denkjchrift hinfichtlich des Kofoszkin’ichen 

gemacht fat. Der grundfäßliche 

als berechtigt anerfannt, wobei man fich auf den 

desjelben Inhalts zurückgezogen oder abgeändert werden 
fónne, bon denen das eine auf dem Wege der 
allgemeinzftaatlichen, da3 andere auf dem Wege der 
Geieggebung des Königreichs Polen erlajjen werden 
fofle. Man berief fich auch auf die in der Beratung 
der Zwölf ausgearbeitete Denkichrift, jowie auf die 
Denfjchrift. der polnifchen Fraktion, und man Bee 
hauptete, daß es feinen grundjäßlichen Unterjchieb 
gwijchen dem Standpunft der Radetten und dem 
Standpunkt diejer beiden Denfjchrijten gebe. 

Die Angelegenheit der Feitigung des polnifchen 
Charakters de3 Landes jowie die der Autonomie haben 

härfiten Debatten hervorgerufen. ES wurde 

als Staatsiprache des Königreichs in geniigendem 
Mage die Intereffen des Polentums fichere. Die Nicht: 
einführung eines befonderen Lande3-Biirgertums follte 
nach Anficht der Kadetten vor allem nur den Juterejjen 
der Polen jelbjt dienen. Sobald die Nuflen im 

| Königreiche nicht die vollen bürgerlichen Rechte befigen 
würden, würden auch die Polen im Raijerreiche 

der Pflicht= 
mäßigfeit des polnischen Bürgertums für die Beamten 

hervorrufen witrde, indem den im Raijerreich geborenen 

genommen würde, 68 wurde darauf Bingewiejen, 
daß das Beijpiel Finnlands die Durchführung des 
Grundjages des Landesbürgertums gegenüber der 
Rechten jehr erjchwere. Bei der Abjtimmung wurde 
jedoch befchloffen, angefichts der polnischen Wünfche, 
den in dem urfprünglichen Entwurf enthaltenen Artikel 
über Das Landes-Bürgertum wiederherzuftellen. 

Was bie Bahl der Vertreter Polens in den 
aligemein=jtaatlichen gefeßgebenden  Mórperjchajten an- 
betrifft, jo wurde behauptet, daß e3 unrecht wäre, wenn 

beitete Autonomieentwwurf nach der Nichtung der Er- 
weiterung Hin dienen foll. 

Für das Bejtehen Polens als jelbitändiger Staat 
it Die im 2. Punkt erwähnte Vereinigung der drei 
Teile Polens zu einem Ganzen notwendig. Dem 
Wunjche der Polen gegenüber, daß ein felbjtändiger 
polnijcher Staat, wenn aud) nur in den Grenzen 
Auffiich- Polens aufgerichtet werden folle, muß man 
fich negativ verhalten. 

Man muj fich ausfchlieglich vom Gefichtspunfte 
der rujjijchen Interefien fowie des internationalen 
Hriedeis aus diejem Wrojefte gegenüber negativ 
verhalten. 

Nach dem gegenwärtigen Kriege Hat Rufland 

bie Polen, welche über ihre autonome Sache jelbjt 
bejchliegen würden, gleichzeitig die gleiche Stimme in 
allen ruffiichen Angelegenheiten Hatten, obgleich die 
Bemerkungen des Herrn Pig nichts Ühnliches im 
Sinne Hatten und im Gegenteil nur die genaue Bez 
grenzung der Rolle der Vertreter Polens forderten. 

‘bas Recht und die Pflicht, feinem Wolfe, das foviel | Man berief fich auf den Homerule-Entwurf Irlands, 



welcher gleichfalls die irijche Bertreterjchajt im britijchen 
Parlament verringert. 

Schließlich wurde die Sache offen gelaffen. 

Was den Einwurf des Herrn Pilb gegenüber dem 
allgemeinen und gleichen Wahlrecht, jowie gegenüber 
dem Ginfammerjyjtem anbetrifft, jo biel man e8 nicht 
für notwendig, darauf einzugehen, da man das Wahlrecht 
nach dem Einfammer|yftem beibehielt. Hinfichtlich der 
Rechte des Fargons in Polen wurde bejchlojjen, ohne 
jede Anderung auf dem Standpunft des Entwurfs der 
Stadettenpartei zu verharren. 

Betreffs der Angelegenheit der Übertragung der Bu- 
jtändigen der allgemeinzjtaatlichen Inftitute gegenüber Anz | 
gelegenheiten der Poft, der Telegraphen, der Teitlegung Der | 
Eijenbahntarife, des unmittelbaren Berfchrs, jowie der | 
Aftiengejeggebung erachtete e3 bie Beratung für nicht 
angebracht, die polnijchen Gntereffen in größerem 
Maße zu berücjichtigen, indem fie auf dem Stande 
punft des unveränderten Notojątinjchen Brojefts verz 
farrte. MS einzig mögliches Zugeitändnis wurde Die 
Ubertragung der Verwaltung jämtlicher Eifenbahnen in 
polnijche Hände betrachtet, jowie bie Begrenzung des 
Rechts des aligemein=jtaailichen Eingreifens in die 
Angelegenheit des Baues neuer Cijenbahnen durch 
Übertragung diejer Zuftändigfeit ausjcjlieblich auf den 
Kriegsminijter, wobei Meinungsverjchiedenheiten der 
perjönlichen Cntjcheidung Des Monarchen unterbreitet 
werden jollen. 

Das durch Herrn Wilk angegriffene projeftierte | 
Amt eines Generalfontrolleurs fand feine Beliirwortung. 
Wenn Die Polen ein fontroflierendes Kollektivinftitut 
für geeignet erachten, jo hat die Beratung nichts dagegen. 

Bon den in der Denfjchrijt des Herrn Pilg nicht 
berührten Angelegenheiten wurde 
Des Heeres bejprochen. Weder die polnijcherjeitż vor- 
gebrachte Forderung polnischen Militärs, noch jogar | 
der Grundjak des territorialen Heeresdienftes (dev 
Ableiitung Der nn in der Heimat) fanden 
Anerkennung jeitenS der Beratung. 

Aus Nr. 208 der Iskra (Sosnowice) 

vom 2. September 1916. 

Dmowsfi macht auf Litanen und Rotrufland 
feine Mn) priithe. 

Einen neuen Beitrag gu der Tdtigfeit Roman 
Dmowsfis und jeiner oreunde veröffentlicht der 

die Angelegenheit | 
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Aus Nr. 238 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 27. Augujt 1916. 

Die Landsleute in der Fremde. 

Unjere Allgemeinheit kümmert fich meiner Anficht 
nach wenig um eine jehr wichtige joziale Frage, 
nämlich um die Abivanderung des Volfsmafjen aus 
unjeren Gebieten, die in den legten Sabre die Niejen- 
zahl von über 600000 Auswanderern jährlich 
erreicht hat. 

Außer den Staltenern, Die infolge ihres  gebir= 
gigen Vaterlandes vielleicht am meijten den Hunger 
ipüren, liefert feinS der europdijchen Bölfer den 

| iiberjeeijchen Ländern jo viel Arbeitsfräfte für Die 
Landwirtichaft und die Fabrifen, wie das polnijche 
Bolt aus Galizien, aus dem Königreich Polen und 
Rußland. > 

Einer der beiten Renner unferes Auswanderer= 
wejens, Der Direfior deg „Polnischen Vereins für das 
Auswandererwejen” H. Sojeph Dfolowicz, zählt fol- 
gende Urjachen der feit Dem „Jahre 1870 zunehmenden 
Auswanderung der polnischen ländlichen Bevölkerung 
ohne oder mit wenig Landbefig aus den polnischen 
Gebieten auf: Die riefige Übervölferung des Landes 
und Die bedeutende Berfleinerung des ländlichen 
Grundbefikes, Die geringe Smduftrialifierung mancher 
Gebiete, der Mangel an entiprechender Organijation 
Der Arbeitsvermittelung, der wenig intenfive Wirt- 
ichaftsbetrieb und Die furze Saijon für Feldarbeiten 
auf den größeren Gütern, fchlieglid) — Die etwas zu 
langjame innere Rolonijatioa, die hohen Bodenpreije 

| und die Löhne für den Landarbeitern, die hier geringer 

| Jafr zu Jahr zunahm, beweift die 

litauifche A (bgeordnete jeżaś, einer der Teilnehmer des | 

| al8 imtBejten Curopas. 
Die oben angeführten Urjachen geben Haupt- 

jächlih den  jubijcjen Cmigrationsfpefulanten ein 
danfbares Naitationsfeld, die riefige Verdienfte dafür 
etnjtecten, daß fie Dieje wertvolle „Ware“ nicht nur 
den an Nrbeitsfräften armen Regierungen von 
Brafilien, Argentinien, Kanada und anderen jchwach: 
bevölferten überjeeichen Ländern, fondern auch den 
verjchiedenen Verfehrsunternehmungen zuführen. 

Das Wahstum der polnijhen Aus- 
wanderung nach Amerika. 

Wie fehr die polnische Auswandrerbewegung von 
Bujammenjtellung 

der Biffer der Auswandrer aus dem Königreich Polen 
und dem  rujfijchen Neiche nach den Werelnigten 
Staaten von Nordamerifa: 

om Sabre 1906 famen in amerifanijchen Häfen 
Ausflugs der vuffiichen Parlamentarier nach dem | 96835 Polen aus oben genannten Ländern an; im 
Ausland: | Jahre 1907 wuchs bieje Ziffer auf 138088, und im 

„Am 14. Oftober 1915 überreichten gewijje Sabre 1913 notierten die amerifanijchen ftatiftiichen 
polnijche Rretje Herm b. Bethmann=Hollweg eine | Bureaus die allgemeine Biffer Diejer Anfömmlinge mit 

Denkichrift, im welcher fie die Notwendigkeit einer | 174365, Die jüdifchen Auswanderer nicht mit einge- 
Angliederung der litauijchen und weißruffiichen Lande | Technet. 
an das zukünftige Stónigreih Polen nachzumeijen 
juchen. Wie ich erfahren habe, wurde bieje Denkfehrift 
in Negierungsfreifen bejprochen. 
wie weit diefe Anfchauung die „verantwortlichen Ver- 

| Der Statiftit vom 

(3 interejfierte mich, | 
| rund 300000, 
|. 80 000, treter Der polnijchen öffentlichen Meinung“ teilen. 

Sch hatte in diejer Angelegenheit in London eine | 
zweimalige Unterredung mit Noman Dmowsfi. Dieje | 
Unterredungen befriedigten mich vollitändig. Herr | 

Dmowsfi ertlirte fategorijch, daß die Polen aus dem | 
Königreih Bolen auf Die litanifehen Lande feinen | 
Anfpruch machten und Daf fie ehe Autonomie in den | 
etfnograpbijchen Grenzen wiinjchten. 
anzunehmen, daß dies nicht die perjónliche Meinung 
Dmowsfis war, fondern die Stimmung der betreffenden 
Gruppe.” ; 

Sch habe Grund | 

Daher zählten auch die Vereinigten 
Sabre 1914 über 3 Millionen 

polnische Bevólferung, von der auf Chifago allein 
auf New Yorf 200 000, auf Buffalo 
Milwaufe und Detroit je 75000 

Staaten nach 

auf 
entfallen. 

Sn der brafilianijchen Provinz Parana 
Hat fic) bereits eine Zahl von 100000  polnijcher 
Landbevölferung angejammelt, die 25% der Bez 
völferung bilden. Gie fehlen aber auch nicht in andern 
überjeeifcherr Orten. So gibt eż 3. B. in Kanada 
25000, in Rio Grand do Sud über 20000, in 
Argentinien ungefähr 8000 Polen; |ogar auf dem 
Archipel von Havai find mehrere Hundert Polen 
zeritreut. 

Troß der großen Gejchiclichkeitt unjerer Lands: 
im Bnfammenhalten in der Fremde, der 

allein 

leute 

| Schaffung von polnijchen Schulen und dem Bau bez 



jonderer polnischer Kirchen ijt die Gefahr der Entna- 
tionalifierung bei vielen von ihnen in der dritten, ja 
fogar jchon in der zweiten Generation fehr groß. Daher 
miifjen wir uns bemühen, auf dem Wege eines 
engen Rontats Diejer Kolonien mit dem Mutterfande 
im ihnen das Gefühl des polnischen Volkstums zu 
befeftigen und womöglich zu einer planmäßigen Rite: 
wanderung nach der Heimat beizutragen. 

Die Saifonauswanderung. 

Weniger gefährlich ift die Emigration der pol: 
nijchen Auswandrer nach europdiichen Ländern, da fie 
bauptjächtlich die Merkmale der Auswanderung zum 
Zwede de3 Saifonverdienftes hat. Aber auch diejer 
Strom beweijt, wie notwendig die Drganijation von 
Arbeitövermittelungsbureans für ländliche Arbeiter ift, 
um viele bor dem Zureden jeitens gewiffenlofer und 
gewinniiichtiger Auswanderungsagenten zu  bebiiten. 

Die Etatijtif hat vor dem Rriege folgende Zahlen 
von Satjonauswanderern nach europdijchen Staaten 
nachgewiejen : 

Nac) Teutjchland wanderten jährlich” aus dem 
Königreich und aus Galizien ungefähr 400000 pol: | 
nische Landarbeiter aus, nach Danemarf über 10000 
(Hauptjächlich Mädchen zum Anbau von üben und 
zur Arbeit in den Stallungen), nach Sid-Schweden 
und Der nördlichen Schweiz rund je 2500. Auch 
gegenwärtig Hat Die Schwedische und dänische Regierung, 
wie bie Beitungen berichten, von der Deutjchen Re- 
gierung die Erlaubnis zur Durdfahrt von 800 
Arbeiterinnen nach Schweden und 6060  galizijchen 
Arbeitern nach Dänemark erhalten. Einige Jahre vor 
dem Kriege nahm auch der Bedarf an polniichen 
Arbeitskräften befonders in den Bergwerfen in Frank: 
reich zu. 

Die polnijche WAuswandererbewegung nach NAuß- 
land und zwar nicht nur nach dem europdijchen (nach 
den Fabrifen in den füdlichen Gouvernements), fondern 
auch nach den afiatijden, Die bis an Die entfernten 
Grenzen der Mandjchurei reicht, wird befanntlich von | 
den rujfijchen Behörden fehr unterjtiigt. Bor 6 Jahren 
haben fich über 6000 ungebildete polnische Bauern 
durch rujjijche Negierungsagenten verleiten  lafjen, 
zwec3 Anfiedelung nach Sibirien auszuwandern. Die 
traurige, manchmal jogar tragische Gefchichte 
Enttäufhungen an Ort und Gtelle ijt 
befannt. 

Die Notwendigfeit der Anfniipfung 
näherer Beziehungen. 

ihrer | 
allgemein | 

63 läßt fich jegt jchwer voransfehen, wie fich die | 
polnische Auswanderungs- 
wegung nach dem RKriege darjtellen wird. Nur das 
eine ijt ficher, daß bom Ctandpuntte der allgemein- 
nationalen Interejjen unfere Allgemeinheit die Pflicht 
Hat, die engjten Beziehungen zu den Landsleuten ohne 
Rücficht auf ihren Wohnort anzufnüpfen, damit fie 
fühlen, daß fie, wenn fie auch das Vaterland auf kürzere 
oder längere Zeit verlaffen haben, unfere teuren 
Brüder find und baj ihre Gejchide uns leb- 
Haft intereffieren. Diejes Bewußtfein wird fie be: 
deutend beeinflujjen und fie, die räumlich weit entjernt 
find, getjtig dem Mutterlande näher bringen. 

und Nüchwanderungsbe- | 
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bie Lebensbedingungen der Landsleute im Mutterlande 
und in den polnischen Stolonieen, den Schuß über Die 

| Auswanderer vom Augenblid des  Werlajjeng ihrer 
Heimat an und die eventuelle Erleichterung der Niid= 
wanderung übernehmen würde, 

Der Kontakt Galiziens mit den Aus- 
wanderern. 

Die „Bolnifche Bereinigung für das Auswandrer- 
wejen" in Strafan, die durch den emergijchen Spzio- 
logen 9, Dfolowicz geleitet wird, erfüllt bereits zum 
großen Teil dieje Mifjion und hat jchon in Galizien 
4 Fabrifabteilungen. Sie bejchäftigt fich fowohl mit 
der fontinentalen al8 auch mit der itberjecijchen Aug- 
wanderung. So weit es möglich ijt, verhindert fie 
die Auswanderung, indem fie den fid) Meldenden 

| Arbeitsgelegenheit Durch eigneArbeitsvermittelungsburaus 
nachwetjt. Sie informiert die landwirtjchajtlichen Aug- 
wanderer, wo fie ihre Arbeitskraft unter den günjtigiten 
Bedingungen verfaufen und mit möglichjt großen Er- 

| Iparnifjen nach der Heimat guriicfehren können. 
Gie unterhält ein Bureau für fojtenfoje Nechts- 

beratung für die Auswanderer in der Fremde, Nacht 
herbergen und Bücherverleihftellen. Außerdem organi: 
fiert bie Vereinigung Informationse und Miffiong- 
reijen polnijcher Geijtlicher gibt notwendige Handbücher 
für Die Auswanderer heraus, wie 3. B. Führer durch 
die fremden Länder, Wörterbücher, Kalender ujw. und 
2 Zeitichriften, den „Polsti Przegląd Gmigracyjny” 
und eine Wochenichrijt unter dem Titel ,, Praca.” 
An die Spike der Vereinigung haben fich die Ber: 
treter verjchiedener Parteien geftellt, namentlich Land- 
tag3- und Reichsratsabgeordnete, und der Landtag 
und die Landesverwaltung unterftiigten die Vereinigung 
aljährlich durch bedeutende Beihülfen. 

om Sabre 1911 Bat fih in Warfchau eine 
„Dereinigung zum Schuge der Auswanderer“ gebildet, 
fonnte jedoch infolge des Einfluffes der ruffischen 
Regierung feine bemerkenswerten Ergebnifje zeitigen. 
Wir gweijeln nicht, daß der Vorfiand diefer Vereinigung 
nach dem Kriege feine Arbeit intenfiv aufnehmen und 
jeinem Einfluß ausbreiten wird, indem er fich an der 
verwandten Krafauer Vereinigung ein Mufter nehmen 
wird. Dabei wird ihm die Kommiffion für die Aus- 
und Nüchvanderung bei dem „Bureau für  joziale 
Arbeit” behilflich fein. 4. Papiesti. 

Aus Nr. 443 der Nowa Reforma (Srafau) 

vom 3. September 1916. 

Die polnische Aktion in Standinavien. 

Von einem Freunde unferes Blattes, welcher in 
den lebten Wochen in den Ländern Sfandinaviens 

| weilte, erhielt der Berichterftatter der „towa Reforma“ 

| aufgeklärt. 

Die dem Biireau für joziale Arbeit angegliederte | 
Auswanderungs- und Nücwanderungsfommijfion jam= 
melt geeignetes Material, das mit Der Beit Dazu | 
dienen fann, ein Bild der Gejamtgeftalt der Lebens- | 
bedingungen unjrer Landsleute in der Fremde an den 
verjchiedenen Orten der Erdfugel zu entwerfen. 

Dies ijt jedoch eine ausjchließlich 
Arbeit. ES Handelt fic) aber darum, daß eine ent- 
Iprechende Vereinigung die praftiiche Ljung der Frage 
der Notwendigfeit gegenjeitiger Informationen über 

theoretijche | 

eine Reihe von dufgerjt fejjelnden Informationen über 
Das Verhältnis des Nordens zur polnijchen Frage in 
der gegenwärtigen Zeit und über die Aftion des dortigen 
Polentums. 

Skandinavien — jagte mein Gewährsmann — 
ift über Die polnischen Angelegenheiten fehr jchwach 

on Schweden und in Dänemark wohnt 
faum eine jpärliche Handvoll. Polen, in Norwegen gibt 
e3 ihrer überhaupt nicht. Daher ift auch die Ein- 
wirkung jeitens des örtlichen Polentums auf die öffent- 
liche Meinung in diejem Lande fchwach, obgleich man 
in den legten Zeiten nach Diejer Nichtung einen bee 
deutenden Fortjchritt fieht, wovon ich jpäter ausführlicher 

| erzählen werde. 
on der ffandinaviichen PBrejje jchreibt man feit 

dem Weggange des Abgeordneten Lempicti (vor einem 
dabre) über die polnischen Angelegenheiten überwiegend 
auf Grund von DeutijhenQuellen, bisweilen fommt 
irgend eine zufällige Zufchrift von polnischer Seite vor. 
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Überhaupt Hrudfen bie jchwebijchen Blatter über das 
Thema ,, Polen”. ziemlich viele Artifel, die aus Infor- 
Mmattonen der Deutjchen: ftammen. Bu den pol 
nijfen Informationen hat die Prejje 
wenig Bertrauen. 

Welchen Standpunkt nehmen Die Parteien in 
Schweden zur polnijchen Frage ein? 

Die einflußreichite Gruppe bilden die jogenannten 
„Aftiwijten”, da fie jeitens des jchwediichen Hofes, 
namentlich aber feitens der Königin und der Negierung, 
mit Ausnahme des Minifters Der ‚auswärtigen. An- 
gelegenheiten Wallenberg, ‚breite Unterjtiigung erhalten. 
Den Ton geben der Gruppe der Aftiviiten die Berz 
treter Der wijjenjchajtlichen Welt, vor allem die mili= 
tórijchen Śrelie an, welche einen Krieg mit Rußland 
anftreben. Die ganzeaftiviftifhe Bewegung 
fieht die polnijche Aktion vom Deutjchen 
Wejihtzpunft an. Die Uftivijten haben 
nicht genug Worte der Bewunderung für 
Die von den Deutihen im Sönigreid 
Bolen geförderte Virtfhaft und Kultur. 

Bon dem djterreihijhem Negime im 
Königreich Polen ijt in Schweden wenig 
befannt Die polnijhen Ajfpirationen 
werden foweit beriidjichtigt, als jie nit 
über den von Deutihland umjhriebenen 
und zugelajjenen Rahmen hinausgehen. 

Den Aftwijten ftehen die Anhänger der Entente 
gegenüber; ihre Mehrheit verbirgt fic) unter Der 
Ctifette der Neutralität oder des Bazifismus. 

Hierher gehören vor allem Die Vertreter der 
liberalen und fogialiftijchen Sreife. Den Reigen führen 
jedoch nicht die Liberalen an, weil fie gejpalten find, 
jondern Die Sozialiften unter der Führung Hjalmar 
Brantingó, eines erklärten Pionier Der Lojungen der 
ntente in Schweden. Dieje Anhänger der Entente 
Haben zwar feine unmittelbaren, rufjenfveundlichen 
Neigungen, aber fie verteidigen ftets in ihren Publi- 
fationen und Cnungiationen Rußland als Mitglied 
und Bundesgenofjen der Entente gegen Die erhobenen 
Vorwürfe. Sie jind gegen eine polnijcde 
Aftion mit rujfenfeindlidher Front, 
indem fie fie für eine... deutfde Schöp- 
fung halten, und in Diejem Geifte beleuchten fie 
auch in den Spalten ihrer Preßorgane die polnischen 
Verhaltniffe. Ihre Gewährsmänner in- polnischen 
Angelegenheiten find Die Herren: Nabsfi (aus dem 
ŚBojenjchen, Anm. d. Über), rujjijhe Juden und 
Anhänger der Sozialdemofratie des Königreichs Polen 
und Litauens. 

Das größte Berftändnis für die polnischen Aipis 
rationen zeigen gewijje (oje politijche Gruppen, Die 
mit Diejen beiden Richtungen unmittelbar nicht ver- 
bunden find. 

So im liberalen Lager das Wochenblatt , Forum”, 
in welchen Die polnijche Frage ihr ausgezeichneter 
Stenner, der Überjeßer polnijcher Meifterwerfe, Herr 
Alfred Jenjen, ftindig verteidigt. Ebenfo tatkräftig 
tritt für Die polnische Sache der Biirgermeijter von 
Stockholm, der Führer der unabhängigen Sozialiften, 
Abgeordneter Karl Lindhagen, ein erprobter und echter 
"Bazifilt ein, indem er Die Notwendigkeit der Wieder: 
Herjtellung eines unabhängigen Polens im SJuterejje 
eines dauernden Friedens herporhebt. 

Auch jeine Schweiter, Fraulein Anna Lindhagen, 
eine befannte Publizijtin, ftellt ftändig ihre Feder in 
den Dienjt Polens. 

— Sn Den lebten Zeiten begegnet man in der 
polnischen und ausländischen Prejfe häufig Notizen 
von der Aktion der Gräfin Ledochowsfa in den Lan- 
‘Dern Sfandinaviens, — wandte ich ein. 

— Sn der Tat, die Berfon der Gräfin Ledo- 
howsta ijt einer der Mittelpuntte der Aktion gugunjten 
Volens im Norden. Bohr Name fpielt dort eine große 

Rolle. — Bor dem Kriege leitete Gräfin’ Ledörhorste 
ein: bekanntes Penfionat für polnische Damen in Finit- 
land. - Als öfterreichifche Staatsbürgerin wiejen fie 
die ruffiichen Behörden unmitielbar nach dem Wus- 
bruch des Krieges aus, und fie fand fic) mit 17 ihrer 
Mitarbeiterinnen in Schweden ein, wo fie jofort mit 
Der ihr eigenen Tatfrajt an Die Arbeit ging, indem 
fie eine „Sprachichule” (Sprof Inititut) für Damen 
in Djursholm, einer Sommerfrijche, die eine halbe 
Stunde von Stockholm entfernt ift, gründete. Nebenbei 
bemerken wir, daß fic) die Gräfin Ledochomwsfa Durch 
fo phdnomenale fprachlihe - Fähigkeiten auszeichnet, 
bag jie in furger Beit während ihres Aufenthaltes in 
der Verbannung in Schweden die fchwediiche Sprache 
erlernte, um Vorträge über die polnijche Frage in 
ichwedifcher Sprache fließend halten zu fünnen, was 
ihr wirklich gelungen ijt. Sie wohnt in einer fchinen 
Villa in Djursholm, wo fich die Polen verfammeln, 
und fie hat in verjchiedenen jchwedischen Kreijen eine 
fo große Bedeutung und jo große Einflüffe, daß man 
fie den „polnijchen Botjchajter" nennt. 

Gräfin dedochowsta widmete fich in Skandinavien 
bejonders der Hilfsaftion für Polen, und fie begann 
in Diejer Richtung die dortige Öffentliche Meinung 
aufzuklären, indem fie in verichiedenen Städten 
begeijtert Vorträge hielt, entjprechenbe Publikationen 
verbreitete ujw. Dögleich Dieje Aktion in materieller 
Beziehung feine außerordentlichen Erfolge hatte, weil 
dieje Länder jchon vorher durch Geldjfammlungen für 
Belgien in Anjpruch genommen worden waren, jo 
zeitigte fie Doch in anderer Beziehung dugerft günftige 
Ergebniffe. 

Sie hat die polnische Sache im Norden volfstümlich 
gemacht und bei dem Fremden für uns große Sympathien 
erworben. Gräfin edochowsta hat es nämlich vers 
ftanden, ihre Aktion nicht nur in Dem arijtofratijchen, 
fondern auch in den demokratischen und fogialijtijchen 
Kreijen zu entfalten. 

Bulammen- mit einem Kreis von Stodholmer 
Polen zieht gegenwärtig Gräfin Ledochowsfa eine 
Popularifierung der polnifchen Sache mit Hilfe von 
Lichtbildervorträgen in den Schulen in Ermägung. 
Gegenjtand der Erwägung it auch der Plan der 
Herausgabe eines Cintagblattes, welches ausjchlieglich 
der polnifchen Cache gewidmet jein wird, oder Die 
Organifierung irgend einer nicht pertodijchen Publikation, 
zu deren Teilnahme fich jchon die hervorragendften 
literarischen Federn Schwedens und Dänemarks anz= 
gemeldet haben. 

Bejtegt außer der Gräfin Ledochowsfa noch 
irgend ein polnijcher Mittelpunkt in der GHauptitadt 
Schwedens? 

Wie ich fchon eingangs erwähnt Habe, wohnt in 
Schweden, überwiegend in jeiner Hauptitadt eine hand 
voll Bolen, die Hier entweder der Grieg iiberrajcht 
hat und bie in das Königreich Polen nicht mehr 
zurücfehren fonnten, oder Die aus irgend welchen 
anderen Gründen nach Schweden gereljt find. Es 
find hier viele Juden, die hier abfichtlich eingetroffen 
find, um Gefchaite zu machen, wozu fich Stodholm, 
befonders in der gegenwärtigen Zeit Dank feiner bequemen 
Lage ausgezeichnet eignet. Die Juden vermitteln im 
Handel zwijchen Außland. und anderen Ländern, und 
jie raffen in furzer Zeit ein riefiges Millionenvermögen 
zufammen, oder ... fie machen banterott. 

Von hervorragenderen Perjönlichkeiten weilen in 
Stockholm: Profefjor Dobrowolsfi aus Warjchau, der 
befannte Naturforjcher, er bejchliegt Hier eine wijjen= 
Ichaftliche Monographie über das Eis; Herr Wladislaus 
Rabstt, früherer Schriftleiter des Kurjer Warjzawsti 
(aus dem Bofenjchen); Ingenier Mofrzynsti, ein 
befannter Mitarbeiter des Landwirtfchaftlichen Zentral: 
vereins im Königreich Polen: Ingenieur Dzierzamski 
Direktor der Uftiengejellichaft , Meridian” in Warjchau 



„_Boritbergehend weilt, hier auch Herr, Euftachiug 
Dobieck, ein Mitglied’ des rujfijcheń „A 

Polnijche Prekjtimuimen zu Den legten 

Kriegserblarungen. 

Aus Nr. 242 der ,Deutfden Warfchauer Zeitung“ 

vom 1. September 1916. 

Die polnische Prejje zur Kriegserflärung. 

Wir geben nachitehend einige Äußerungen der 
polnischen Preffe zur SKrieggerklärung Rumaniens 
wieder : 

„Öazeta Lodgta” 

vom 29. Wugujt 1916. 

Das Eintreten von Rumanien in den Weltkrieg 
auf feiten der Koalition ftellt zweifellos für die Zentral- 
mächte eine Erjchwerung ihrer Aufgabe dar. Darüber 
fain e8 feine andere Meinung geben. 

Es Handelt fic) jegt darum, wie groß diefe Er- 
jehwerung fein wird, und ob tatfächlich die Gefahr 
beiteht, daß der Anjchlug Rumäniens an die Koalition 
e8 den Bentralmächten unmöglich macht, zu einem für 
fie günftigen Frieden zu gelangen. 

Der Artikel bejpricht dann die geograpfijche Lage 
Numäntens und fommt zu dem Schluß, daß feine 
jtrategijchen Chancen grundfäglich andere im Verhältnis 
zu Ojterreich-Ungarn als zu Rufland find. 

Denn während Rumänien auf der dfterreichiichen 
Seite hier etwa 600 Kilometer offene Grenze befigt, 
die überdies jajt überall parallel mit der Achie des 
gejamten Territoriums verläuft, jo ijt die Grenze gegen 
Rupland um 3/, weniger lang, und verhältnismäßig 
weit von Den wertvolljten Teilen des Neiches, ing- 
beiondere bon der Hauptitadt, von den Babnfnoten= 
punften ujm. entfernt. Aus diejen Tatjachen, die man 
auf'jeber Karte fejtjteflen kann, find folgende Schlüfje 
zu ziehen: 

Rumänien befigt aljo gegen Śjterreich-Ungarn 
eine 600 Kilometer lange, auf den Bergen hinlaufende 
Grenze, die für eine rumónijche Dffenfive feine bejon= 
ders guten und für eine Defenfive direkt fatale Chancen 
bietet. 

©8 werden dann die Bahnverbindungen in Ruz 
mónien al8 recht wenig günftig gejchildert und betont, 
daß Die Lage Rumäniens um jo unvorteilhafter fei, 
weil e3 Seine Grenzen auch gegen Bulgarien fchiigen 
müfle. jum Schluß heißt es: 

Das Hineinziehen Numäniens in die Koalition 
erlaubt Rupland, feine Front zu verlängern und darauf 
hinguarbeiten, Bulgarien zu „bejtrafen”. Aber das 
find mehr tfeoretijche als praktische Möglichkeiten. 
Das Umgehen der Front der Bentralmachte von 
Siebenbürgen her ift für die Nuffen noch jchwieriger, 
als das Durchbrechen der galigijchen Front. Wenn e3 
daher der dreimonatigen Dffenfive der Nuffen, die mit | 
ebenjo großer Reflame, als mit ungeheurer Ber: 
Ihwendung an Menjchen und Munition ins Werf 
gejegt ijt, nicht gelungen ift, das erjtrebte Ziel zu er- 
reichen, jo muß Die rumänijchsfiebenbürgische Kombi- 
nation im Lichte diefer Tatjachen fehr zweifelhaft er= 
jcheinen. 

„Kurjer Warjzaw sti" 

vom 29. Augujt 1916. 

An bie Kette der jegt geführten Kriege fchließen 
fich feit geitern zwei neue an. 
erklärung an Deutjchland, die Kriegserflarung Rumdie 
nienś an Bfterreich=llngarn und die deutjche Kriegs- 
erflärung an Rumänien. 

Die italienijche Kriegs= | 
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63. find. bies [inga vorausgefehene Eventuali= 
täten; die Welt hatte genügend Zeit, fid) mit ihnen 
abzufinden. Im Übrigen find fie im Verhältnis zu 
Dem ungeheuren weltgejchichtlichen Ereignifje feine allzu 
jehr ins Gewicht fallenden Gefchehniffe. Nichtsdefto- 
weniger muß man feitjtellen, daß die neue Striegswelle 
einen großen Gindrud macht, 

Der Artifel betont dann, daß bieje Ereigniffe die 
Hoffnung auf einen baldigen Frieden zunichte machen, 
und fährt fort: - 

Wie fih die Situation unter den neuen Verhält- 
nijjen geftalten wird, Dies ergründen zu wollen wäre 
gmwecloś, denn tatjächlich gibt e8 feine pofitiven gi 
weije auf die beftehenden militärifchen Abfichten. an 
darf jedoch auf Grund gewijjer logijcher Worboten 
allgemeine Folgerungen ziehen, was erfolgen fünnte. 

Aus dem Umftand, dag Rumónien nur Öfterreich- 
Ungarn den Krieg erklärt, fcheint hervorzugehen, daß 
eS beabjichtigt, zufammen mit der ruffiihen Armee 
Ungarn anzugreifen; da jedoch die Armee in Saloniti 
Der Hilfe mehr bedarf, wird wabrjcheinlich Rumänien 
die ruffische Armee nach Bulgarien durchlaffen. 

Die Gleichzeitigfeit der rumänischen und italient= 
{hen Erklärung läßt wiederum annehmen, daß die 
Staliener von dem Auftreten der Aumänen auf ihrer 
Front eine bedeutende Erleichterung erwarten und 
danach trachten werden, einen Teil ihrer Streitkräfte 
auf anderen Fronten zu verwenden. Die Kriegsichaus 
plage geraten auf jeden Fall in neue Bewegung. 

„Sodzina Polski” 

vom 29. Auguft 1916. 

Rumänien verkörpert eine Wehrmacht von einer 
halben Million Menjchen. Eine anfehnliche Zahl. 
Aber die Größe diejer Zahl verfchwindet in Anbetracht 
der Millionen, mit welchen man in legter Beit den 
Bentralmachten gegenübertrat. Die Koalition bat bei 
nicht einmal genauer Berechnung in legter Beit zwölf 
Millionen ins Feld geführt. Was für Erfolge hat fie 
damit erreicht? Es wird wohl niemand die Anficht 
vertreten, daß gerade heute der entjcheidende Moment 
fommen wird, wo fich zu diefen zwölf Millionen eine 
‘halbe Million Rumänen gefellt. 

Kenner behaupten, daß NAumänien fehr jchwach 
mit Munition verforgt ijt. Und fogar noch Schlimmer : 
die Berjorgung nach Diejer Richtung Hin hängt von 
den Zentralmadten ab. Die rumónijche Armee ift mit 
Gewehren von Mannlicher und mit Kanonen von 
Krupp und Skoda bewaffnet. Die Munition zu diefen 
Gewehren und Kanonen wird nur in Śjterreich und 
Deutjchland Hergeftellt. Die englijchen oder franzöfi- 
jchen Fabriken nach den Bediirfnijjen Numäniens um= 
zuftellen, ijt feine Kleinigkeit. Wenn fic) die vor- 
handenen Vorräte erjchöpfen, wird fich Numänten in 
einer jchwierigen Lage befinden. 

Anders verhält fid) die Sache bei dem Haupt: 
gegner Numäniens, der doch wahrjcheinlih Bulgarien 
fein wird. Wahrjcheinlich wird fich biejeg für das. 
niederträchtige, geradezu räuberifche Verhalten Numä- 
nienś im zweiten Balfanfriege (1913) und für Die 

| Wegnahme der Dobrubjcha rächen wollen. In Bule 
| garien wird der Krieg mit Numänien in höchitem 
Maße populär fein. Und das ift von großer, fehr 
großer Bedeutung. Was die Munition anbetrifft, jo 
wird Bulgarien jo biel haben, wie e3 nur will. 

Dies alles zufammengefaßt, müffen wir zu der 
Überzeugung kommen, daß das Eintreien Rumäniens 
in Den Strieg nicht entfcheidend ift und nicht ent: 
jcheidend fein fann und daß e8 nicht die Rolle des 
Hüngleins an der Wage ipielt, wie e3 fich verschiedene 
vorjtellen. Desgleichen fann e8 auch nicht der Anfang 
vom Ende in dem gegenwärtigen Kriege bedeuten. Jm 

| Gegenteil wird Diejer Eintritt in Den Srieg, von 
| welchen Gefichtspunfte aus wir ihn auch betrachten, 
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nur eine PVerlängerung des Krieges bedeuten. Crit 
dann, wenn die Koalition fich überzeugt hat, daß ihr 
Rumanien nicht helfen fann, erft dann fann man den 
Anfang vom Ende erwarten. 

„Sontiec Wieczorny” 
vom 30. Augujt 1916. 

Die borgejtriget Depejcheń brachten die Nachricht | 
kr a ee muß die Entfdeidung in fchnellem Tempo erfolgen. von der Kriegserflärung Italiens an Deutjchland und 

furz darauf Rumäniens Erflärung an die öfterreichiich- | 
ungarische Monarchie. 

Die erftere hat unter den gegebenen Umjtänden | 
feine bejonders wichtige Bedeutung und tt beinahe | 
nur eine Formalitét, Bisher Hat Stalien nur mit 
©fterreich gekämpft, und feine gejamte Macht fonnte 
nicht die eine öfterreichifche Front bezwingen. Die 
Kriegserfldrung an Deutichland führt feine neue Kraft | 
ing Spiel und fichert dem Bierverband iiberhaupt 
feine bejonderen Vorteile. 

Anders jedoch verhält fich die Sache mit Ruz 
mänien. Gbenjo mit Nüdfiht auf die eine Halbe 
Million zählende Armee, die allerdings nicht glängend= | 
fter Qualität ijt, wie auf das Territorium, welches | 
eine große jtrategijche Bedeutung hat, bedeutet der | 
Beitritt Rumäniens zum feindlichen Lager zweifellos | 
ein Ereignis, mit dem ernftlich gerechnet werden muß. | 
Es darf jedoch nicht iiberjchógt werden. Auf jeden 
Fall darf nicht vergejjeń werden, daß das Eingreifen | 
Rumaniens feit Beginn des Krieges drohte, daß es 
mehrmals nahe der erwirflichung war und von | Gg 
feiten der Zentralmächte entjprechende Mittel Hervor= 
gerufen Hatte. | fann. 

Bweifellos haben auf den legten Schritt Ru | 
mäniens die Erfolge der rujjijchen Offienjive einge- 
wirft, Die zu biejem Zmwed in gewandter Weije in 
Neklame gejegt wurden. Bm übrigen war die Grund- 
lage con lange vorbereitet, und im Laufe des Winters 
und Frühlings hat die Koalition feine Intrigen, Ver- 
iprechungen, Bejtechungen und Drohungen gejpart, um | 
Diejes Land auf feine Seite zu ziehen. Seit einigen 
Wochen wiederholten fich, was die Abfichten der ru- 
mänischen Negierung anbetrifft, alarmierende Gerüchte, 
die Gegenftand zahlreicher Kommentare in der Deutjchen | 
und öjterreichiicheungarischen Prejfe waren. Endlich | 
tam vorgeftern die Nachricht von der Striegserklärung. | 

Alle Tatjachen laffen annehmen, daß die Bes 
hörden fowie alle Oberfommandos der Hentralmächte 
mit der Möglichkeit des Cingreifens Rumäniens ge: 
rechnet, daß fie entjprechende Anordnungen ge: 
troffen haben und durch Diejen Überfall abjolut nicht 
iiberrajcht find. In Ddiejem Sinne jprechen fich Die 
Heitungsftimmen einjtimmig aus. 

„towa Gazeta" 

vom 30. Augujt 1916. 

.. . Etwas anders ftellt fih Die Frage des rumä- 
nijch-dfterreichijchen Krieges dar. Rumanien ijt mit 
einer ziemlich bedeutenden Webhrfrajt ausgerüftet. 
Man hat die Sriegsftärfe des Heeres auf eine halbe 
Million Mann berechnet. WS Zahl hat es feine Bedeutung, 
und e8 Hat fich als annehmbare Kraft in dem Balfan= 
friege gezeigt, der übrigens nicht Durch Rumdnien ent< 
jchieden wurde. AS Organijation hat Numänien im 
Vergleich mit dem glänzend gejdhidt durchgeführten 
mitteleuropiijchen Syitem fo gut wie gar nichts zu 
bedeuten. Hier ift fein Wert jogar zweifelhaft. Der 
Koalition lag es an neuen Schwierigfeiten, und Dies 
„Biel hat fie erreicht. Der Druck und die Verfuchung 
haben das übrige getan. Numänten war fon lange 
gterig nach Eroberungen. ES jdywanfte, ob es Dieje 
in Rupland, in Begarabien oder auch in Ungarn, in 
Siebenbürgen oder vielleicht in. Bulgarien juchen joll. 
Hier geht e3 nicht um -eigentliche nationale Lebens- 
interejjen. - Dieje würden Numänien gegen Rußland 

fehren. Hier geht e3 einzig und allein um Gewinn- 
chancen. Eine derartige Ralfulation ift jedoch ein 
Gliidsjpiel. Die Intervention Numäntens Hat, wie 
{chon dfter ausgeführt worden tit, 
deren Charafter. 

Gs ijt dies offenbar das legte Aufraffen der Koa= 
lition, auf das jedoch die Zentralmächte gujammen mit 
der Türfet und Bulgarien vorbereitet waren. Debt 

noch einen bejon= 

Die Zahl auf feiten der Koalition ijt gewachjen, der 
Drganifationsgeift auf feiten Deutfehlands und feiner 
Bundesgenofjen, die durd die Deutjchen geführt 
werden, wird fid) noch vergrößern.  Diejer gewandte 
und leiftungsfähige deutiche Geijt Hat bieje Konjunktur 
ihon lange in den Kreis jeiner Berechnung ges 
zogen, der nunmehr bie Sriegswogen wieder auf- 
gepeiticht hat. 

„iurjer Polsti’ 
pom 31. Auguft 1916. 

Sn den legten Wochen hat Rumanien im ftillen 
bie Mobilifation durchgeführt. Die Regierungen der 
Bentralftaaten fannten diefe Vorbereitungen und liegen 
jich Durch die zum Schein getroffenen wirtjchajtlichen Ab- 
machungen, welche die friedlichen Abfichten von Rumänien 
beweijen wollten, nicht täujchen. 

Welche Bedeutung wird nun das Auftreten diejes 
neuen Fechters auf dem Sriegsjchauplag haben? Die 
Antwort dürfte recht jchwierig fein. Der jebige Krieg 
hat joviel Berechnung und Hoffnung enttäujcht, daß 
man Śorojfope nur mit großer Borficht Stellen 

Die öffentliche Meinung in Deutjchland und 
Öfterreich-Ungarn hat die Kunde von dem Striege mit 
Numänien ernft, aber ohne Unruhe aufgenommen. 

| Soviel man beurteilen fann, ijt die Wehrfraft, welche Rus 
mónien in die Wagjchale werfen fann — wenn man 
fie auch nicht leicht nehmen joll — doch) an fich feine 
bedeutendere Unterftiigung der Roalition. Der Wert 
der rumänischen Armee für den Krieg ijt jehr fraglich. 
Shr Soldat war nie im Feuer. Er ift gut equipiert, 
er wird jedoch gegenüber den friegserfahrenen Deut: 
ichen, diterreichijchzungarijchen, bulgariichen und. titrfi 
ichen Soldaten fchwer itandhalten fónnen. Hinfichtlich 
der Munition und der Vervollitändigung Der Ges 
Ichüge wird Rumanien vollitändig von Nußland ab: 
Hangig jen. Die wichtigite Bedeutung des. Veitritts 
Numäniens zu der Koalition jdeint. darin zu liegen, 
daß nunmehr jeine Grenzen für den Cinmarjd des 
rujjijchen Heeres geöffnet find, die von Dort an Die 
Grenze Bulgariens gelangen jollen. Welche Kräfte 
jedoch Rupland für Diejen Zwed fonzentrieren ann, 
fann man heute nicht angeben. Dieje Kräfte müßten 
fehr bedeutend fein, um Die Hoffnungen der Koalition 
zu verwirklichen. Das bulgarijche Gebiet ijt gebirgig 
und hat jchwierige Straßen. 3 eignet fic) daher 
glänzend zur Verteidigung. Don. diejen natürlichen 
Schwierigkeiten werden die Bulgaren! ficherlich 
glänzenden Nuten ziehen, zumal fie jeden Steg 
in ihrem Lande genau fennen. Cs ijt ja. wahr, 
daß jie den Krieg nach zwei Fronten führen müjjen, 
nach Süden und nach Norden. Der nahende Herbit, 
der im Diejen Gegenden jehr früh eintritt, wird 
zweifellos die Klippen vermehren, mit welchen Die 
Difenfive zu fümpfen haben wird. 

Aus Nr. 241 a der Godzina Polski (Warjchau) 

vom 30. Auguft 1916. 

Die polnische Frage und der Krieg mit Rumiinien. 

. Das neue Stadium des Strieges,. das durch Die 
aktive Beteiligung Aumäniens am Weltfriege gejchajfen 
wurde, Hat einen. erflärlihen Emdrud: gemacht 
und alle anderen Fragen in den Hintergrund ‘gedrängt. 



Gegenüber diejer Tatjache lieg jogar das Juterejje für | 
die bor furzem befannt gewordenen jfandalbjen Miß- 
bräuche im Spitalwejen und beim Kohlentonjortium nach, 
und das unś alle interejjierende Thema läßt fichin die 
rage zujammenjafjen: Was fiir Folgen wird für ung 
der Anschluß Numäniens an die Koalition haben ? 

Das Problem des Berfaltnijjeg Rumäniens zu den 
friegführenden Mächten Hat im Laufe der Beit ver- 
ichiebene Pfajen durchgemacht. Sowohl die Berufs- 
als auch die Kaffeehauspolitifer haben fich damit bez 
jchdjtigt und mit größerer oder geringerer Sicherheit 
Die aftive Beteiligung Rumäniens auf Diejer oder jener 
Seite prophegzeit. 

Schon zu Anfang des Krieges wurde angenommen, 
dag Rumänien nicht gleichgültig den fich rings umber 
abjpielenden Creignijjen zujehen fann, jondern dak es | 
fich derjenigen Seite anjchliegen wird, von der eś | 
glaubt, den meisten Nuten ziehen zu fónnen. ALS die 
rujfijche Offenfive im Herbite 1914 bis nahe an 
Sratau feranreichte, glaubte man, bag Rumanien fich 
der Koalition anjchliegen und feinerjeits Ungarn ans 
greifen werde, in der Meinung, daß Diejes nicht time 
ftande fein wird, ihm entjprechende Kräfte enigegen= 
zujtellen. Diefe Annahmen gingen nicht in Erfüllung, | 
und Rumänien blieb pajjiver Zeuge des Triumpha des | 
Oroffüriten. 

ALS bie deutjchsöjterreichiiche Dffenfive in Galizien | 
begann, die 5 Monate lang Die ruffiichen Heere ohne | 
Unterbrechung nach dem Djten drängte, glaubte man 
wieder einerfeits, daß für Numänien der giin- 
ftigjte Moment gefommen fei, den größten Mugen ein: 
zuheimjen und das erjehnte Begarabien von Rußland 
zu erlangen. AndererjeitsS aber behauptete man, daß 
Rumänien von Rufland weitgehende Kongejfionen er- 
langen und dem bedrohten Rußland zuhilfe kommen 
werde. Auch Ddiefe Prophezeiungen erfüllten ich 
nicht. 

Die diesjährige rujjijche Bunioffenfive, die eben= | 
jall3 mit großen Opfern verknüpft und von geringem 
Erfolg begleitet war, hat wieder die Numänenfrage | 
in den Vordergrund gejchoben und Diskuffionen über 
die Beteiligung Rumäniens am Rriege hervorgerufen. 

Mit einem Worte: Das, was man von Anfang 
de3 Krieges an angenommen hat, das ift jegt erfolgt: 
Rumänien ift aktiv auf den Sriegsichauplag getreten, | 

Wir können nicht die Gedanfengänge der Staatd- 
männer, Die bie Gejchide der Staaten lenken; wir | 
wiffen nicht, was für Pläne in den SKabinetten Der | 
Minifterien gefponnen werden. Mit Beftimmtheit 
fónnen wir jedoch behaupten, daß, wenn jchon ein 
fausbadener Politifer oder Journalijt mit der Mög: | 
lichfeit eines Cingreifens NAumäniens rechnete, Die | 
Staatślenfer dann doch mindejtenś über Diejelbe Bor= | 
ausficht verfügen werden. Als Tatjache müfjen wir 
eS Daher hinnehmen, bag fowobhl die Koalition als auch 
die Zentralftaaten mit dem rechneten, was Ruminien 
jebt getan hat. 

Sn welchem Grade jie den Anjchluß Rumäniens | 
an die Koalition vorausgejehen haben, läßt fich augen= | 
blieflich nicht beurteilen. Der weit vorausschauende 
Bolitifer jedoch beriidjichtigt alle Eventualitäten. Man 
tann aljo ruhig behaupten, daß auch die Zentralftaaten, 
die im Laufe des Krieges fic) mit den fchlimmiten 
Möglichkeiten abgejunden haben, auch in Betracht ge- 
zogen haben, daß mit der Beit ein neuer Feind hingu- 
treten fann. Einen Beweis dafür haben fie zum min= 
Dejten Durch Die Regelung der wirtjchajtlichen Angelegen- 
heiten erbracht, Die ihnen Die Überwindung Der 
CS chwierigfeiten ermöglichten, die infolge der Verhindes | 
rung der Zufuhr von Nahrungsmitteln und Rohitoffen 
entitanden waren. 

Wir müfjen aljo annehmen, daß die Zentral- 
jtaaten mit dem Kriege gegen Rumänien gerechnet 
haben. ©8 ift aber fehwerlich anzunehmen, daß jemand, 

| 

| von jo großem Werte Handelt, 
und das Refultat des Weltkrieges ijt. 

| muß man annehmen, daß bie Zentralftaaten alle Maß: 

| mäniens feinen Einfluß augüben. 
| gebnijje Des Krieges haben qualitativ ein folches Über- 
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Der eine Gefahr vorausjieht, die Augen gegenüber der- 
jelben jchliegen und nichts unternehmen würde, was 
dieje abwenden oder wenigitens vor ihren Folgen 
ihüßen würde. Umjomehr, wenn eg fih um Sachen 

wie es der Einfluß 
Sn Gegenteil 

nahmen ergriffen haben, um Den Schlag zu paraly- 
fieren, den -Rumdnien früher oder fpdter gegen fie 
führen wollte. 

Wir haben im Juni 1915 gejehen, daß Die 
Bentraljtaaten auf einen Strieg mit Stalien vorbereitet 
waren, obwohl diejes ihr Bundesgenojje qewejen ijt, 
und der Ausbruch des djterreichifch-italienifchen Krieges- 
Hat auch nicht einen Augenblick die galizische Offenfive 
aufgehalten oder auf den Verlauf des Krieges irgend 
einen Einfluß gehabt. Umfomehr werden fich Die 
gentraljtaaten gegenüber Aumänien gefichert haben, ba 
fie doch vorausjahen, daß e3 einmal die Maske ab- 
werfen und fich auf die Seite werfen werde, auf der 
man Das bejte Gejchäft machen fann. 

Aus diejen Gründen ijt eS unangebracht, dem 
Eingreifen Rumäniens und den fid) daraus ergebenden 
olgerungen allzugroße Bedeutung zuzufchreiben. 
Bweifellos fann die Berjtórtung der Kräfte der oaz 
lition zundchjt die Verwirklichung der gefaßten Plane 
behindern und ihre Ausführung aufhalten. Auf das 
endgültige Nejultat jedoch fann das Eingreifen Ruz 

Die bisherigen Gre 

gewicht der Zentraljtaaten über Die Koalition gezeigt, 
daß Diejes Übergewicht durch den Eingriff des 
Ihwachen Rumadniens feineswegd auf der Eeite der 
Stoalition verjchoben werden fann. 

Wenn wir die Kriegżereignijje unter bem Gefichts- 
punft der polnifden Intereffen betrachten, dann miijjen 
wir erneut das fonjtatieren, was wir in unjerem Pro- 
gramm bereit flargelegt haben, nämlich, daß wir nur 
durch den Sieg der Zentralitaaten die Möglichkeit 
haben, Die Unabhängfeit zu erlangen, und daß wir 
uns deshalb frójtig auf die Bentralftaaten ftligen 
müfjen. Der Sieg der Zentralftaaten wird durch das: 
Eingreifen Rumäniens nicht in Frage geftellt; daher 
wird dieje Tatjahe auch auf unjer Schiejal feinen 
Einfluß ausüben. 

Aus Nr. 238 der Gazeta Poranna (Warjchau) 

vom 29. Augujt 1916. 

Der Krieg Rumiiniens mit Öfterreich-Ungarn. 
An die neue Kriegserflärung fniipjt das War- 

fchauer Blatt u. a. folgende Bemerkungen : 
Wir treten in einen neuen Abjchnitt des Niejen= 

frieges alS jeine pajfiven Zufchauer und Zeugen ein. 
Aber jeder Bole weiß und fühlt, daß Diejer Sturm, 
auf feinen feurigen Fittichen auch unjer Schidjal trägt. 

Bliden wir fcharf und dreilt in Die Ab- 
gründe der Blige und juchen wir in ihrem Licht den 
ficherjten Weg, 

Aus Nr. 435 des Czas (Rrafau) 

vom 29. Auguft 1916. 

Der Krieg mit Ruminien. 

Unter Diejer liberjchrijt jchreibt das Srafauer 
fonjervative Blatt u. a. folgendes: 

Das rumänische Heer, welches ungefähr 600 000 
Mann zählt, ijt zwar fein Gegner, den man gering- 
ihäßt, wenn man natürlich annimmt, daß jein Stab, 
jein Geijt, jeine Bewaffnung auf der Höhe der Mittel- 
mächte und Bulgarien ftehen. ES gelang ihm jedoch 
nicht, den Krieg unter dringenden und für die Meittel- 
mächte und fiir Bulgarien ungünftigen Verhältniffen 
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zu beginnen. Deshalb beurteilt die PVrefje der Mittel- 
mächte die bevorftehenden Creignifje fo ruhig. 

Die Vermehrung der Zahl der Feinde heißt Die 
Zahl feiner Bundesgenofjen vermehren. Die Mittel: 
mädte miijjen um fo mehr alle3 ver- 
meiden, wa3 für jie in Mitteleuropa Une 
mut oder Bejorgniś erregen würde; noch 
mehr, fie mijjen um fo forgfältiger das 
Kapital des Wohlmollensanhäufen,ohne 
weldheS eS einen gejhliojjenen und jtarten 
Bund der mitteleuropadijfdhen Völker nidt 
gibt. Auf den Aft Rumäniens find die 
befte Antwort außer dem militarijchen 
Atte — namentlih mit Ridjiht auf Die 
weitere Zufunft nah dem Kriege — poz 
litifhe Akte, welhe von einer Achtung 
Der Individualität der Vilfer, nament- 
lich Des Volkes zeugen, welheś von dem 
heutigen DBundesgenofjen Rumänien 
bisher fo Schwer bedrüdt worden ift. 
Darin liegt die vorläufig vielleiht wee 
niger augenjheinlihe, aber tiefe Be 
deutung, weldhe der Zufammenhang der 
tumónijchen Frage mit der uns nädjten 
Srage bejißt. 

Aus Nr. 420 des Głos Narodu (Srafau) 

pom 29. Auguft 1916. 

Nene Kriege. 

Unter Diejer Überfchrift fniipft der Krakauer 
Glos Narodu” an die Bejprechung der Striegs- 
erflärungen Staliens und Rumdniend u. a. folgende 
"Betrachtungen: 

Dem SKriegsruf Rumäniens wird auf feiten der 
Mittelmächte die bisherige Lojung, die Lojung der 
Ausdauer und des Durchhaltens bis zum Siege ent- 
fprechen. Unlängjt erfcholl im ungarijden Neichsrat 
der begeljtert aufgenommene Muj, daß an der Grenze 
Siebenbürgen? der Feind einem Soldaten begegnen 
wird, der zur Verteidigung der unantaftbaren Grenzen 
der Strone des heiligen Stefan gleich einem Tiger 
fämpfen wird. Heute beginnt fich diefer Ausbruch der 
Begeifterung, diefe Ankündigung, daß der Wille eifern 
und der Widerftand umerbittlich fein wird, zu ver- 
wirklichen. Der unmittelbare Angriff auf Mngarn, 
welcher aus der militärifchen und politischen Ordnung 
der Dinge zu erwarten ijt, wird neue Tatfräfte anz 
jpannen müfjen und neue Strömungen auch moralijcher 
Natur ins Spiel Hineingiehen. Wir haben gejeken, 

wie die Widerjtandskraft der Mittelmächte gleichjam 
mit dem Wachstum der Aufgaben, welche vor fie 
traten, wuchs. Jebt entfteht eine neue Aufgabe, an 
welcher fic) Die unbefiegbare Macht der Organijation 
uud des leitenden Gedanfen3 noch einmal erproben 
wird, welche den Mittelmächten alle Schwierigkeiten 
zu überwinden geftattet. 

Bu den fo vielen Kriegsberichten, welche in der 
Welt umlaufen, wird von heute ab ein neuer von der 
rumänischen Grenze Hingufommen. Sn den Staaten 
des Vierverbandes wehten die Fahnen, erichollen Rufe 
zu Ehren de3 neuen Bundesgenofjen, fie ftehen vor 
neuen Erwartungen entjcheidender Ereigniffe, die jen= 
feitS der Front Schon jo oft angefündigt wurden, Die 
aber nad) der Ankündigung niemal® famen. Die 
Mittelmächte ftehen vor feiner Überrafchung. Von 
Wien und Berlin aus wurde feit 2 Jahren dag 
Gewölf beobachtet, welches den Gefichtstreis von 
rumänifcher Seite verdunfelte, man wußte, was es 
verhüllt, und man rechnete mit der Möglichkeit eines 
Sturmes. Er fommt aljo nicht unerwartet, der neue 
Schlag fällt nicht auf entblößte Teile des mittel 
europäifchen Organismus, fondern er ftógt auf einen 
harten, feit langem gejtählten Banger. Diefe Gewiß- 
heit befeftigt heute Die Bólfer Djterreich-Ungarnd in 
dem Glauben, daß auch diejer Angriffsverfuch an der 
bewaffneten Kraft und an der moralijchen Straft der 
Monarchie zerjchellen wird, — an der Kraft, die (chom 
in zweijährigen Ningfämpfen erprobt worden ift und 
allen Anjtrengungen der Feinde widerjteht. 

Aus Nr. 3090 der Gazeta Wieczorna (Lemberg) 

vom 28, Augufi 1916. 

Krieg mit Numänien. 

Unter Ddiefer Mberjchrijt jchreibt das Lemberger 
Blatt u. a. folgendes: 

Wir Polen, die wir mit der Dynaftie und der 
Monarchie durch fo viele Bande verfnüpft find und 
in Diejer Verbindung das mächtige Gerippe des gu- 
fünftigen polnijchen Gebäudes fehen, haben im ganzen 
Berlauf des Krieges unumitógliche Beweife geliefert, 
wie wir Dieje Verbindung auffafjen. Der neue Feind 
wird in den polnischen Soldaten, die mit ihm zufammen= 
geraten werden, einen unerbiitlichen Gegner finden, 
wie jeder der bisherigen Feinde, denn fie werden, wie 
jeder Pole, unerfchütterlich glauben, daß der neue Krieg 
die endgültige Lójung der polnischen Frage durch die 
en nur bejchleunigen fann und bejchleunigen 
muß. 

Ojtbeutjche Buchdruderei und Verlagsanftalt W.-G., Pofen. 




